
Zum Jubiläum der Republik—erfolgreiche Taten!
Aktuelle* Thema

Würdige 
Aufgabe

Die Werktätigen des multinatio­
nalen Kasachstans stehen vor et 
nein wichtigen Ereignis im gesell­
schaftlichen. kulturellen und politi­
schen Leben — dem 60. Jahrestag 
der Republik und der Kommunisti­
schen Partei.

Das geistige .Leben unserer Repu­
blik ist gekennzeichnet _ durch das 
hohe Bildungs- und Kulturnivemi 
der Bevölkerung.* Das schwere Erbe 
der Vergangenheit — das nahezu 
vollständige Analphabetentum der 
Stammbevölkerung wurde ,-rioig- 
reich überwunden, es entstand ein 
weitverzweigtes Netz von allge­
meinbildenden Mittel- und Hoch­
schulen. Heute hat jeder zweite 
Bürger der Republik Hoch- oder 
Mittelschulbildung. Es wurden al­
lerorts Kultur- und Aulklârüngs- 
eiiirichtungen geschaffen. Die An­
lagen der Bücher sind rapid ge­
stiegen und steigen lortwâhrend.

Ein besonderes Merkmal des gei­
stigen Lebens ist die sich verstär­
kende Gemeinsamkeit der Kultur, 
d. h. die organische Verschmelzung 
des Internationalen, Gesamtsowjeti­
schen und Nationalen in der Ka­
sachischen Kultur. Ihrerseits berei­
chert sie freigebig die Kultur ande­
rer Völker. Die Schriftsteller, Kom­
ponisten. Maler. Architekten, Wis­
senschaftler Kasachstans haben 
einen würdigen Beitrag zur -Be­
reicherung der Schatzkammer der 
gesamtsowjetischen und Weltk-iltur 
geleistet. Der sozialistische Weg des 
kulturellen Fortschritts des Kasachi­
schen Volkes hat eine sehr grobe 
internationale Bedeutung, er ist 
beispielgebend- für die Völker 
.Asiens. Alrikas und Lateinamerikas, 
die den Weg der sozijIci) und na­
tionalen Beireiung betreten haben.

Die grobe Armee der Kuiturar- 
belter unserer Republik begeht das 
Jubiläum in der Atmosphäre des 
groben politischen und Arbet'.saui- 
schwungs. Sie gestalten ihre Mas­
senarbeit im Sinne des Beschlusses 
des ZK der KP Kasachstans „Uber 
den 60. Gründungstag der Kasa­
chischen Sozialistischen Sowjetre­
publik und der Kommuntsjiscnen 
Partei Kasachstans"; indem sie 
duren alle Formen der Klub- und 
Bibliothekarbeit die nutoriscne oe- 
deutung des Großen Oktober lur die 
Geschicke des kasachischen und an­
derer Völker det Republik veran­
schaulichen. heben sie die hervor­
ragende Rolle Lenins im Werden 
bowjeikasachstans. Sie be.nu.ien 
sich, vollkommene Bedingungen 
für die Heraniunrung der Werktäti­
gen an das gesellschaftliche Leben, 
an das Wissen und an die nationa­
len und gesamtsowjetisenen Ku:- 
lurschätze zu schaffen.

..Die^xKulturarbeiter unseres Ge­
biets naben den Beschluß a|s ein 
Kamplprogramm zur Aktivierung 
ihrer Tätigkeit autgenommen“. sagt 
Ural Maldyoajew, Leiter der Abtei­
lung Kultur des Gebietsvollzugsko- 
mitees. „Alle unsere Kulturnäusei. 
Klubs, Roten Jurten. Bibliotheken, 
Autoklubs und andere Kulturein­
richtungen haben Maßnahmen zur 
Propagierung der sozialökonomn 
sehen und kulturellen Wandlungen 
in den verstrichenen 60 Janren ge­
troffen. Das sind Ausstellungen 
über den Werdegang der Sowjet­
macht in unserem Gebiet, themati­
sche Lektorien und Abende. Film- 
lestivale und anderes mehr. Das 
Gebielsmuseum lür Heimatkunde 
hat bereits die Ausstellung über die 
dekorative und angewandte Kunst 
im vorrevolutionären Erzaitai 
durchgeiuhrt. Die Bibliotheken des 
Gebiets veranstalten Wanderaus­
stellungen .Kasachstan auf dem 
Wege Lenins’. .Ostkasachstan im 
10. Planjahrfünft', .in der schönen 
Literatur' u. a.“

Eine außerordentlich wichtige 
Rolle in der Propagierung des Be­
schlusses spielen die Mitarbeiter des 
Kinonetzes, die berufen sind, durch 
„die wichtigste aller Künste', wie 
Lenin sie nannte, die breitesten 
Volksschichten der Republik aufzu­
klären, die Errungenschaften der 
Republik in allen Abschnitten der 
Ökonomik. Wissenschaft und Kul­
tur markant vor Augen zu führen. 
In dieser Arbeit gehen die Kinoar- 
betier des Gebiets Koktschrtaw vor­
an, die Sieger des sozialistischen 
Unionswettbewerbs geworden sind 
und mit der Wanderfahne des Zen- 
tralrates der Sowjetgewerkschallen 
ausgezeichnet wurden.

D. A. Kunajew hon hervor: ..Alle 
die grundlegenden Veränderungen, 
die das alte Rußland und seine 
Randgebiete, wie es such die ka­
sachische Steppe war. umgehen­
den haben, wurden nur möglich, 
weil wir unser Leben nach uenm 
aufbauen." Diesen Weg vor Augen 
zu führen ist die ehrenvollste Auf­
gabe der Kulturarbeiten

Fünfjahrplan 
vorfristig gemeistert

In die Chronik des Arbeits­
ruhms der Gorbatschow-Grube 
wurde eine weitere markante 
Seite geschrieben. Im Wettbe­
werb um ein Würdiges Begehen 
des 60. Jahrestages der Kasachi­
schen SSR und der Kommunist!-, 
sehen Partei der Republik hat 
das Kollektiv der Komso­
molzen- und Jugendvortriebs­
brigade Johannes Faber am 
lf). Juni das Fünfjahrpro­
gramm erfüllt. Es wurden 20 500 
Meter Strecken vorgetrieben, dar­
unter zu Ehren des dcnkwürdK 
gen Datums — 250 Meter über-

Leistungen
Rudolf Bauer. Meister im Kup­

fergußabschnitt des mechanischen 
Reparaturstützpunkts des Berg­
bau- und Hüttenkombinats, schlug 
vor, Unterlegscheiben für den 
Bagger EKG-4,6 im Gußverfah­
ren in speziellen Kernen herzu- 
s teilen.

Diese Neuerung bot die Mög­
lichkeit den Verbrauch an For­
mungsmaterial zu reduzieren und 
den Ausstoß hochwertiger Er­
zeugnisse zu vergrößern. Bei die­
ser früher arbeitsaufwendigen 
Operation hat sich die Arbeits­
produktivität auf das Anderthalb­
fache erhöht, während der ökono-

Zu Ehren
Das Präsidium des Obersten 

Sowjets der UdSSR und die 
UdSSR-Regierung gaben am 30. 
Juni im Großen Kremlpalast e.n 
Essen zu Ehren des Bundeskanz­
lers der Bundesrepublik Deutsch­
land Helmut Schmidt.

Zusammen mit dem Bundes­
kanzler waren der Stellvertreter 
des Bundeskanzlers. Außenmini­
ster der BRD H. D. Genscher, 
der Botschafter der BRD in der 
UdSSR H.-G. Wieck und andere 
offizielle Persönlichkeiten zuge­
gen.

bowjctischerseits waren L. 1. 
Breshnew, J. W. Andropow,

Rede L. I. BRESHNEWS
Sehr geehrter Herr Bundes­

kanzler!
Sehr geehrter Herr Bundesml- 

nisterl
Genossen!
Unser neuerliches Treffen, Herr 

Kanzler, ist durchaus herange­
reift. Eine Vielzahl von Fragen 
hat sich angesammelt, die wir. 
Sie und ich, erörtern müssen. 
Heute haben wir mit dieser Ar­
beit begonnen.

Niemand dürfte sich darüber 
wundern, daß wir uns In hohem 
Maße auf Internationale Fragen 
konzentrieren. Die Lage In der 
Welt ist kompliziert. .Alarmsigna, 
le kommen mal aus diesem mal 
aus jenpm Teil der Welt. Aller­
dings gelingt es, die Gefahr um­
fassender Konflikte abzuwenden, 
doch der Zündstoff bleibt erhajten

Verhandlungen führender Repräsentanten
Verhandlungen zwischen füh­

renden Repräsentanten der 
UdSSR und der BRD haben am 
Montag in Moskau begonnen. Sic 
werden geführt vorn Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, vom Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Ministerra­
tes der UdSSR, A. N. Kossygin, 
vom Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Außitnmlni- 
ster der UdSSR. A. A. Gromyko, 
vom Bundeskanzler der BRD, 
Helmut Schmidt, und vom Vize­
kanzler und Bundesaußenmini­
ster der BRD, Hans-Dletrlch Gen­
scher.

Es fand ein aufrichtiger und 
vertiefter ’ Melnungsausta u s c h 
über Schlüsselfragen der gegen­
wärtigen internationalen Lage so­
wie über die bilateralen Bezle- 

planmäßig. Alle Vortriebsgruppen 
der Brigade, die von Woldemar 
Schmidt, Johannes Faber, dem 
Sohn des Brigadiers, und Nikolai 
Gluschankow geleitet werden, ar­
beiten ausgezeichnet.

Zum Erfolg der Brigade tru­
gen eine gründlich durchdachte 
Arbeitsorganisation. ein guter 
Arbeitsabiauf in allen Produkti­
onsunterabteilungen. eine effekti­
ve Nutzung der hochleistungs­
fähigen Technik bei. Die Devise 
der Brigade lautet ..Keiner neben 
dir darf Zurückbleiben".

Zu den Summanden des Er- 

der Produktionsneuerer
mische Effekt des Verbesserungs­
vorschlags von Rudolf Bauer 
3 477 Rubel beträgt.

Das ist nur eines der Beispiele 
für die Verbesserung der techno­
logischen Prozesse in den Be­
triebsabteilungen. Die Neuerer 
des Bergbau- und Hüttenkombi­
nats haben am Vorabend des 60. 
Jahrestages’ der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei der Republik eine rege 
Tätigkeit entfaltet. Allein in fünf 
Monaten 1980 wurden 848 Ver­
besserungsvorschläge zur Verbes. 
serting’ der Technologie und He­
bung der Leistungsfähigkeit der

des Bundeskanzlers der BRO
V. W. Grischin, A. A. Gromyko, 
A. P. Kirilenko. A. N. Kossygin. 
A. J. Pelsche. M. A. Suslow. 
N. A. Tichonow. D. F. Ust.now, 
W. W. Kusnezow, B. N. Ponoma­
rjow, die Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrats ’ der 
UdSSR, M.n.ster der UdSSR, 
Vorsitzende der staatlichen Komi­
tees der UdSSR und andere offi­
zielle Persönlichkeiten anwesend.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I Breshnew hielt beim 
Essen eine Rede.

und wird mancherorts auch wei­
ter gespeichert.

Ich wäre nicht aufrichtig, 
wenn ich sagte, daß unsere An­
sichten in allen Dingen überein­
stimmen. Doch in der Hauptsache 
dürften wir uns einig sein, und 
zwar: Es dar! nicht zugelassen 
werden, daß der Entspannungspo­
litik Schaden zugel'ügt wird. ,

In den letzten zehn Jahren wur­
den wichtige Erfahrungen bei der 
Regelung von Konfliktsituationen 
und bei der Bereinigung von 
Streitigkeiten und Meinungsver­
schiedenheiten gesammelt. Das 
Beharrungsvermögen des - kalten 
Krieges konnte in beträchtlichem 
Maße überwunden werden. Ei­
ne herausragende Etappe auf die- 
sem Wege war die Gesamteuro­
päische Konferenz in Helsinki.

hungen zwischen der UdSSR und 
der BRD statt.

L. 1. Breshnew hob den konse­
quenten Charakter der sowjeti­
schen Außenpolitik hervor, die 
darauf gerichtet Ist, den Weltfrie­
den und die internationale Sicher­
heit zu gewährleisten und die 
Entspannung auch in den 80er 
Jahren als lührende Tendenz der 
Internationalen Entwicklung auf- 
recbtzuerhaltcn. Er sprach sich 
dafür aus, den durch die Konfe­
renz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa eingelöteten 
Prozeß unbeirrt forlzusetz.cn und 
weitere Schrille zur Fertigung des 
Vertrauens und des gegenseltl- 

■gen Verständnisses zwischen den 
Unterzelchncrstualen der Schluß­
akte zu verwirklichen.

Auf -die Wiener Verhandlungen 
über eine Reduzierung von Streit­
kräften und Rüstungen In Mittel­
europa eingehend, bekräftigte er 
den festen ' Willen der Sowjet- 

folgs zählen außerdem Diszipli­
niertheit. .Arbeitsgeist; Zielstre­
bigkeit der Mitglieder des multi­
nationalen Kollektivs.

Den Kern des Komsomolzen- 
und Jugendkollektlvs bilden er­
fahrene Bergleute. Sie sind die 
Stütze des Brigadiers, seine er- 
slcn Gehilfen. Darunter Anatoli 
Skiba. Woldemar Schmidt, Sha­
syllek Sadwokassow. Die Jugend 
sowie die Veteranen der Brigade 
bemühen sich in gleichem Maße, 
die Vortriebsarbeiten effektiv und 
In hoher Qualität zu erfüllen. Mit 
unter den Besten sind die Vor- 
triebsarbeiter /Alexander Jaki 
tnenko, Kamil Syrowarow u. a. 
Im Kollektiv gibt es keine Zu­
rückbleibenden. Jeder Vortriebs­
arbeiter ist mit voller Hingabe’ 
bei der Sache.

Iwan TSCHECHOW
Gebiet Karaganda

Ausrüstungen eingebracht, von 
denen bis jetzt 643 in die Pro­
duktion übergeleitet worden sind. 
Das hat dem Betrieb einen ökono­
mischen Effekt von 752 835 Ru­
bel eingebracht.

Zu den besten Neuerern der 
Produktion gehören Im Abschluß­
jahr der Mechaniker des Schwe 
i’clsäurcabschnitts A. Fokin, der 
Meister R. Bauer und der Arbei­
ter aus der Reparaturwerkstatt 
W. Witt.

Jakob GOTZ

Gebiet Dsheskasgan

Die Menschen der Erde und ins­
besondere Europas atmeten er­
leichtert auf. Sie verspürten, daß 
der Krieg nicht mehr vor den 
Türen ihrer Häuser stand.

Dennoch gibt es e.nllußrelche 
Kräfte, denen diese Entwicklung 
n.cht paßt, denen die Entspan­
nung nicht paßt. Sie haben In­
teresse an der Schürung von Kri­
sen und am Wettrüsten. Ihnen 
steht jedoch eine starke Kraft 
gegenüber — das ist das Streben 
der Völker nach Frieden. Es ist 
beständig, und niemand kann es 
mißachten.

Angesichts der immer wieder­
kehrenden Versuche, das Wettrü­
sten voranzutreiben, appellieren 
wir an den Westen nachdrücklich, 
einzuhallen, die ..Nachrüstungs- 
Programme" verschiedener Art 
bclseltezuiegen. auf die Entwick-’ 
lung neuer Arten und Systeme 
von Wällen'zu verzichten,, seien 
es Raketen-, Neutronen-, chemi­
sche oder irgendwelche andere 
Waffen.

Zu den Fragen, die ihrer Lö­
sung harren. gehört auch die 
über Waffen mittlerer Reichweite. 
Morgen werden wir auch darüber 
sprachen. Ich möchte die Hoff­
nung zum Ausdruck bringen, daß 
unser Dialog produktiv sein wird. 
In der realistischen Politik kann 
es keinerlei Sackgassen geben, 
vorausgesetzt natürlich, daß sie 
nicht künstlich geschaffen wer­
den.

Herr Bundeskanzler!
Die Beziehungen zwischen der 

Sowjetunion und der BRD neh­
men schon seit langem einen her- 

uiilon, auf Regelungen hinzuwir­
ken. die dem Prinzip der Nicht­
beeinträchtigung der Sicherheit 
irgendeiner Seite entsprechen.

L. 1. Breshnew unterstrich, daß 
die in gewissen Kreisen des We­
stens existierenden Vorstellungen 
von den Ereignissen um Afghani 
stan nicht auf Fakten, sondern auf 
einer voreingenommenen Haltung 
gegenüber diesen Ereignissen be­
ruhen. Die Entwicklung sei In­
dessen so gewesen, daß die So­
wjetunion nicht in der Lage war, 
dem befreundeten Nachbarland in 
einem Augenblick die Hilfe zu 
versagen, da eine Gefahr für des. 
sen Unabhängigkeit bestand.

L. 1. Breshnew befürwortete 
eine politische Regelung im Zu 
sammenhung mit Afghanistan auf 
der Grundlage der entsprechen­
den Vorschläge der afghanischen 
Regierung. Im Sinne der politi­
schen Regelung, von der die Re­
de sei, werde die Frage des Ab-

Genügend Futter 
für die Farmen

Die Ackerbauern des Sow­
chos ..Andrejewski" haben sich 
das Ziel gestellt. 8 200 Tonnen 
Heu ’u beschaffen. Um es zu er­
reichen. müssen täglich etwa 180 
Tonnen verschiedener Gräser auf 
die Futterdiele kommen, und mit 
dieser Aufgabe werden die Me­
chanisatoren gut fertig.

In den Bedihgungen des so­
zial. stisenen Wettbewerbs für d.e 
Zeit der „grünen" Ernte sind 
Maßnahmen der mater.eilen Sti­
mulierung Je nach der Qualität 
des Futters vorgesehen. Das Ist 
für die Hebung der Leistung der 
Tierzucht sehr wichtig. So z. B. 
haben die Farmarbeiter des Sow­
chos dank dem hohen Nährgehalt 
des Heus, der Welksilage und 
des anderen Futters den halbjahr- 
plan der Fleisch- und der Mllch- 
lieferung vorfristig, in fünf Mo­
naten erfüllt. Mit jedem Jahr he­
ben sich auch d.e Produktivei- 
gcnschalten der Färsen, mit de­
ren Aufzucht sich der Sowchos 
aufgrund der zwischenwirtschaft- 
liehen Zusammenarbeit beschäf­
tigt.

Im Arbeitsangebot zu Ehren 
des XXVI. Parteitages der 
Kl’dpU. de? 60. Jahrestages der 
Republik und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans sind die 
Werktätigen des Sowchos ...An­
drejewski" bemüht, eine weitere 
Hebung aller Produktionskenn­
ziffern zu erzielen.

Sergej OBOLENSKI
Gebiet Zelinograd 

vorragenden Platz im internatio­
nalen Leben e.n. Die früheren 
Spannungen zwischen uns hatten 
spürbare Auswirkungen auf d.e 
Lage in Europa. Und umgekehrt: 
Als vor zehn Jahren der Moskau­
er Vertrag zustande kam. wurde 
d.eses Ereignis mit Recht als Pro­
log zu einer neuen histor.scnen 
Periode gewertet — zu einer Pe­
riode vielseitiger konstruktiver 
Zusammenarbeit auf dem Konti 
nent. Ich glaube mit Recht sagen 
zu dürfen, .daß wir im zurücklie­
genden Jahrzehnt keine Zeil un­
nütz vergeudet haben.

Gegen die Belastungen vergan­
gener schwerer Jahre naben sich 
neue Vorstellungen vom Jeweils 
anderen durchgesetzt. Sie beru­
hen auf der Einsicht in die legiti­
men Interessen beider Seilen und 
in die offenkundige Tatsache, daß 
gute Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der BRD ein Gewinn 
sowohl für die Völker beider Län­
der als auch für Europa insge­
samt sind. >

Bei diesem Besuch soll • ein 
langirlstiges Programm lur die 
Hauptrichtungen der Zusammen­
arbeit unserer Länder in Wirt­
schaft und Industrie unterzeichnet 
werden. Angesichts der Labilität 
der Weltkonjunktur ist das ein 
beachtlicher Beitrag zur Festi­
gung der gegenseitigen Wirt­
schaftsbeziehungen ebenso wie 
wohl auch zur Stabilisierung der 
internationalen Wirtschaft.

Wir sind weit davon entfernt, 
alles, was das sowjetisch-west­
deutsche Verhältnis anbetrifft, in 
idealem Licht ' darzusteilen. In 

zugs der sowjetischen Truppen 
aus Afghanistan gelöst.

Helmut Schmidt hob hervor; 
die Regierung der BRD wolle ei­
ne Eskalation der Internattonalen 
Spannungen und deren Ausdeh­
nung auf neue Bereiche und Ge­
biete nicht zulassen. Er bezeich­
nete die Fortsetzung der Entspan­
nungspolitik als auch weiterhin 
ein wichtiges Ziel der BRD-Re­
gierung und sprach sich dafür 
aus, die Kontakte aufrechtzuer- 
halten und den Dialog fortzuset- 
z.en, um den Rahmen der Zusam­
menarbeit zwischen Ost und West 
zu erweitern.

D<-r Bundeskanzler bekundete 
die Absicht 'der BRD, zur Errei­
chung eines Fortschritts bei der 
Abrüstung beizutragen. Die Bun­
desrepublik sei. so sagte er. an 
der Ratifizierung des SALT-2 
Vertrags sowie an einem Erfolg 
der Wiener Verhandlungen Inter­
essiert.

Raissa Lorner (unser. Bild) hat mit unter den ersten in der Alma Ataer 
Konfektionsfabrik „Juri Gagarin" ihren persönlichen .Fünfjahrplan erfüllt.

Sie sieht auch gegenwärtig ihren Mann. Die Besfnäherin verpflichtete 
sith. einen weilercn Janrcsplan zum 60. Gründungstag der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei Kasachstans zu erfüllen

Foto: Juri Smirnow

Heumahdfließband
KUSTANAI. Exakt nach dem 

Zejtplan werden die Gräser im 
Sowchos „Bestauski" gemäht, 
so daß genügend Futter für die I 
gesellschaftseigene Vichwinschalt 
bereitgestellt und auch das Ei 
genvleh mit Futter versorgt wer­
den kann.

Die Mechanisatoren bemühen 
sich, das Heu auf allen Wiesen 
flächen zu mähen lind es an die 
Farmen zu befördern. Die Rau­
pentraktoren schleppen Aggrega­
te aus weltgreifenden Grasmä­
hern und Reellen. Das sichert ho­
he Leistungen! Ein Mechanisator 
schafft 40—45 Hektar am Tag. 
Bessere Ergebnisse als die ande­
ren erzielt die Arbeitsgruppe D. 
Shurmagambetow. Sie will 1 000 
Hektar abernten.

iKasTAG),

letzter Zelt gab es hier, und zwar 
n.cht durch .unsere Schuld, einige 
Unebenheiten. Zugleich möchte 
Ich wiederholen, was Ich Ihnen 
heule schon gesagt habe. Trotz 
der Unterschiede in den sozialen I 
Systemen und der Zugehörigkeit I 
zu verschiedenen Bündnissen 
können beide Se.ten natürliche 
Parmer bei der Losung großer 
und komplizierter Aufgaben sein, 
vor die das Leben die internatio­
nale Gemeinschaft stellt.

D.e siebziger Jahre naben uns 
durch den G.auben daran berei­
chen. daß» die Entspannung eine 
große Zukunft hat. und daß die 
iricdiiche Zukunft der Völker'auf 
ein stabiles Fundament gestellt 
werden kann. Diesen Zielen gilt 
das Sinnen und Trachten des So­
wjetvolkes. Wir sind bereit, das 
schon Erprobte auszubauen und 
neue Wege zu Einvernehmen und 
Zusammenarbeit mit der Bundes­
republik Deutschland ebenso wie 
mit anderen - Staaten, die das 
wünschen, zu bahnen.

Ich erhebe mein Glas auf das 
Wohl Herrn Bundeskanzlers!

Auf das Wohl Herrn Bundesau­
ßenministers!

Auf Frieden und Entspannung 
in Europa, auf die Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land! '

H, Schmidt hielt' eine 'Erwlde-’ 
rungsrede. » « *

Die Reden von L. 1. Breshnew 
und H. Schmidt wurden nut gro­
ßer Aufmerksamkeit entgegengc; 
nommen und mit Beifall begrüßt."

Das Essen verlief in freund­
schaftlicher Atmosphäre.

(TASS)

Dlé Gesprächspartner legten 
ihre ’ Überlegungen’ ' und Ein­
schätzungen zur Lage in einzel­
nen Gebieten der Well dar.

Von beiden Selten wurde die 
Absicht bekräftigt, die Zusam­
menarbeit zwischen (ihnen in ver­
schiedenen Bereichen fortzuscl- 
zen sowie weiter zum Moskauer 
Vertrag von 1970, zur gemein­
samen Deklaration vom li. Mal 
1978. zu den Wirtschaftsabkom­
men und zu den Vereinbarungen 
in anderen Bereichen zu stehen.

Der Meinungsaustausch wird 
fortgesetzt.

» « »

Am 1. Juli wurden im Kreml 
die Verhandlungen zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew, dem Mit 
glled des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR A. N. Kossy­
gin. dem Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU. Au­
ßenminister der UdSSR A. A. 
Grortiyko und dem Bundeskan 
ler der BRD H. Schmidt, dem

Erlaß
des Präsidiums des Obersten^

Über die Auszeichnung der 
Stad» Zeiinogftd mit einer , 
Ehrer.uikunde des Obersten! 
Sowjets der Kasacb'schcn SSrt'

Für d.e Erfolge, die die VVc'rk- 
lät.gen der Staat Zcl.nograd im 
wirtschaftlichen und kuaurcilen 
Aufbau ' ertic.t haben, und anläß­
lich des 150. Jahrestags fnrer 
Gründung wird die Staat Zct.no- 
grad mit der Ehrenurkunde des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR ausgezc.chnet.

Vorsitzender des Präs.d.ums 
des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

S. IM ASCH EW
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets dèr Kasa- 

. chlschen SSR
N. ABAJEWA

-Alma-Ata. Haüj der-R-gioMii 
1. Juli 1960- <

Hohe
Auszeichnungen 
überreicht

Das ständige Komitee der Na 
tlonaiversamiu.ung und d.e Re 
gierung der DRV haben bescüiQ^ 
sen. den Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsit. enden des 
Präs.d.ums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew mit 
der höchsten /Xuszeichnung der 
DRV — dem Orden „Goldener 
Stern" — zu ehren.

Die höchste Auszeichnung der 
DRV wurde auch dem Mitglied 
des Pblltburos des ZK -der 
KPdSU und Vorsitzenden des Mi 
nisterrates der UdSSR A.A N. 
Kossygin und dem Mitglled.deS 
Politbüros des ZK der KCttSU 
und Sekretär des ZK der,KPdSU 
M. A. Suslow verliehen.

Kranz niedergelegt
■ Helmut Schmidt hat am 1. Ju­
li einen Kranz am Grab des Un­
bekannten Soldaten an der 
Kremlmauer niedergelegt.

■ Der -Bundeskanzler und die an­
deren offiziellen Persönlichkeiten 
gedachten in einer -Schweigemi­
nute der sowjetischen Soldaten, 
die in den Jahren des zweiten 
Weltkrieges im Kamp: für Frei 
he» und Unabhängigkeit ihrer 
Heimat, für die Rettung der 
Menschheit vom Hltlerfascnismus 
ihr Leben gelassen haben.

(TASS)

Stellvertreter des Bundeskanzlers­
und Außenminister der BRD 
H.-D. Genscher fortgesetzt.

Es wurden einige Fragen der 
Einschränkung des Wettrüstens 
erörtert. Dabei wurde die Auf­
merksamkeit den Perspektiven 
der Erzielung von Vereinbarun­
gen über Mittelstreckenraketen 
gewidmet.

Beide Selten lieferten entspre­
chende Bewertungen di r auf die­
sem Gebiet entstandenen Lage. 
Es wurde auch die aktuelle Be­
deutung der Ratifizierung des so- 
wjciiscn-amerlkanlschen SALT-2- 
Vertrags hervorgehoben.

L. I. Breshnew äußerte einige 
Überlegungen, die den unabänder­
lichen Willen der Sowjetunion wi­
derspiegeln. Europa In keine neue 
gefährliche Rüstungsrunde elnztc- 
hen zu lassen.

Beide Seiten äußerten sich zu­
gunsten solch einer Regelung, 
die den Prijizlpien der Gieichhe.t 
und der gleichen Sicherheit ent­
spräche.

Das Treffen lerllef In einer 
sacnllchcn Atmosphäre.

Die Vcrhunciiungcn werden 
fortgesetzt. (TASS)’

forlzusetz.cn
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Zielgerichtet, 
überzeugend

Der XA’I'. Parteitag der KPdSU wies darauf hin. daß das Kriterium 
des Erfolgs der politischen Erziehung der Massen die konkreten Taten sind. 
„Die kommunistische Ideentreue ist eine Lenierung von Wissen, Überzeu­
gung und praktischem Handeln", heißt es in seinen Dokumenten. Die aus­
gewogene und komplexe Entwicklung aller Lebensbereiche unserer Ge­
sellschaft gestattet eine noch vollständigere Nutzung aller Möglichkeiten 
und Vorteile des reifen Sozialismus sowie die allseitige Nutzung neuer 
Quellen der schöpferischen Kraft des Volkes, d. h. die Erhöhung der Ak­
tivität. des Bewußtseins und die bessere Organisation der Massen.

Allbekannt sind zum Beispiel solche hervorragenden Initiativen wie die 
Bewegungen für Annahme von Gegenplänen, für Einführung von Errun­
genschaften von Wissenschaft und Technik in die Produktion zwecks 
Steigerung des Umfangs und Verbesserung der Qualität der Erzeugnisse, 
jur Erhöhung der Arbeitsproduktivität. „Keiner neben dir darf Zurückblei­
ben!" und viele andere , die im ganzen Lande starken Wiacrnall lar.aen.

Diese und andere Initiativen, die den Inhalt des volksumfasscndcn 
Wettbewerbs bilden, werden durch die Presse und andere Massenmedien 
weitgehend verbreitet und publik gematht. Eine große Rolle spielt dabei 
die Sichtagitation als Element der ideologischen Gewährleistung des so­
zialistischen Wettbewerbs in allen ProduklionskoHektiven.

Die wichtigsten Punkte der so­
zialistischen Verpflichtungen der 
Arbeitskollektive der Stadt und 
<fts Gebiets Aktjublnsk zielen auf 
den Kampf für d'.e Steigerung 
der Effektivität der gesellschaft­
lichen Produktion, für Einspa­
rung von Rohstoffen. Materiali­
en. Treibstoff. Eektroenerglc ab.

Ihre Besterfahrungen und 
Höchstleistungen werden anhand 
von Blltzmcldungen. Stünden. 
Plakaten. Fotoausstellungen und 
durch andere Formen der Sicht­
agitation veranschaulicht und 
propagiert, Ein bestimmtes Sy­
stem der Popularisierung wert­
voller Initiativen gestaltete sich 
im Werk „Aktjubröntgcn", In 
der Konditorei. In der Produk­
tionsvereinigung für Wirkwaren 
und anderen Betrieben der Stadt.

Das höchste Wachstumstempo 
der wichtigsten technisch-ökono­
mischen Kennziffern in den zwei 
letzten Jahren läßt sich zum Bei­
spiel im Werk „Aktjubröntgcn" 
verzeichnen. Der Produktions- 
umfang vergrößerte sich hier Im 
Vergleich zum Jahr 1978 um 
mehr als 20 Prozent, im 10. 
Planjahrfünft wird er sich ge­
genüber dem Jahr 1975 verdop­
peln. 50 Prozent der Erzeugnis­
se werden mit staatlichem Güte­
zeichen geliefert werden.

Selbstverständlich verlangte 
di.c Lösung dieser Aufgabe neue 
Wege, neue Reserven. Und die­
se wurden gefunden! Nach dem 
gründlichen Studium der Erfah­
rungen des LKW-Werks KamAS 
in der Organisation der Produk­
tion. der Arbeit, der Verwaltung 
und der Entlohnung begann man 
sic auch zu verwerten. Von der 
Eingangsbude bis zum Produk­
tionsabschnitt kann man Plakate 
sehen, die lakonisch die Aufga­
ben des Kollektivs.' die Forde­
rungen zur Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse veran­
schaulichen.

Der Komplex der Sichtagitati­
on im Werk für Chromverbin­
dungen. im Werk „Geotcchnlka'. 
im Trust ..Aktjubshllstrol'' un­
terscheidet sich durch seine Ein­
fachheit und Exaktheit, durch 
die ausdrucksvolle und komposi­
tionelle Lösung. Auf den Terri­
torien und in den Hallen dieser 
Betriebe fallen einem farbenrei­
chen Plakate. Losungen Ins Auge, 
die die Arbeiter über das Leben 
des Betriebs informieren, bunte 
Stände zeigen anschaulich, wie 
die technische Ausrüstung be­
wahrt werden muß. wie Rohstoffe 
und Materialien clnzusparcn 
sind.

Die mobilisierende und erziehe­
rische Bedeutung der SlchtaglU- 
tion Ist kaum zu überschätzen. 
Die weitgehende Verbreitung der 
Initiative ..Mehr Erzeugnisse bes­
serer Qualität" in der Produk­
tionsvereinigung für Wirkwaren 
durch verschiedene Formen der 
Sichtagitatlon ermöglichte dem. 
Kollektiv schon in diesem Jahr. 
Erzeugnisse für 907 000 Rubel 
über das Plansoll hinaus zu lie­
fern. die Erfahrungen von L. 
Tkatschenko. aus der Abteilung 
Nr. 2. A. Posdnjakowa aus der 
Strickerei, die sie In der Steige­
rung der Qualität der Erzeugnis­
se auf gespeichert haben, zu ver­
breiten .

Fortgeschrittene Erfahrungen 
in der Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs werden mög­
lichst schnell nicht nur im eige­
nen. sondern in anderen Betrie­
ben der Stadt verbreitet, Von 
Brigaden und Abschnitten aufge­
griffen. werden die Erfahrungen 
aasgelauscht, dann folgt die an­
schauliche Information über die 
Entwicklung dieser oder Jener 
Initiative. Die Leistungen der 
Initiatoren wie auch ihrer Nach­
folger werden weitgehend be­
kanntgegeben. So war es mit der 
Initiative ..Dem 110. Geburtstag 
W. 1. Lenins — 110 Tage Stoß­
arbeit", so Ist es heute mit der 
Verbreitung der Initiative ..Dem 
60. Gründungstag der Republik 

Foloo

und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans y- 60 Tage Stoßar­
beit". Schrittmacher in diesem 
Wettbewerb sind das Kollektiv 
des Werks für Chromverbindun­
gen. der Konditorei, der Möbel­
fabrik.

Die Bczlrksparteikomltees der 
Stadt, die Grundparteiorganisa­
tionen leisten eine zielbewußte, 
den heutigen ideologisch-künstle­
rischen Forderungen entsprechen­
de Arbeit in der Vervollkomm­
nung der Sichtagitation, die auf 
die breite Offenkundigkeit des so­
zialistischen Wettbewerbs, auf 
die Mobilisierung der Werktäti­
gen zur erfolgreichen Erfüllung 
der Aufgaben und Verpflichtun­
gen des Abschlußplanjahrs abge­
zielt ist. Fragen der Vervoll­
kommnung der Sichtagitatlon 
werden periodisch In den Büro­
sitzungen der Bczlrkspartelkoml- 
tees, in Sitzungen der Betriebs 
parleikomitees und -büros. auf 
Seminaren der Parteisekretäre 
behandelt. So erörterte z. B. das 
Frunse-Bezlrksparteikomitee die 
Frage ..über den Zustand der 
Sichtagitatlon und die Steigerung 
Ihrer Rolle in der kommunisti­
schen Erziehung in der Parteior­
ganisation der Konditorei".

Die Sichtagitatlon im Frunse- 
Stadtbezlrk widerspiegelt die Er­
rungenschaften der Werktätigen 
im kommunistischen Aufbau, im 
Kampf für Frieden, zeigt die 
Perspektiven der sozial-ökonomi­
schen Entwicklung der Produktl- 
onskollcktlve.

Die Schau der Sichtagitation । 
Im Werk für Chrom Verbindungen, 
für Ferrolegierungen, in der 
Konditorei, im Trust „Aktjub-, 
shllstroi". in der Pädagogischen 
Hochschule, in den Berufsschu­
len u. a. Organisationen des Frun- 
se Stadtbezirks zeugt davon.„daß 
hier die mannigfaltigen Formen 
und Mittel der Sichtagitation zur 
Propagierung der revolutionä­
ren. Kampf- und Arbeitstradltio- 
nen, der Erziehung der Werktä­
tigen Im Geiste des sowjetischen 
Patriotismus, hoher moralischer 
Eigenschaften, des Stolzgcfühls 
für das heimatliche Kollektiv ge­
konnt genutzt werden.

Besondere Beachtung schenkt 
man der Erläuterung des Sinns 
und des Inhalts der sozialisti­

schen Verpflichtungen, der patrio­
tischen Initiativen, der Propagie­
rung der Höchstleistungen der 
Prtxiuktlonsneuerer Im Ringen 
um hohe Erzeugnisqualität. D.e 
Parteiorganisationen, die Sek­
tionen für Sichtagitation bei den 
ideologischen Kommissi o n c n 
koordinieren die gesamte Arbeit 
auf diesem Gebiet.

..Eine große Bedeutung in der 
Vervollkommnung der Sichtagita­
tion und Verbreitung der .Bester­
fahrungen der Parteiorganisatio­
nen In Ihrer Gestaltung", erzählt 
die Sekretärin des Frunsc-Stadt- 
bezirksparteikomitees Tatjana 
Nesnamowa, ..messen wir den 
periodischen Ausstellungen der 
Sichtagitatlon bei. Muster der 
komplexen künstlerisch-politi­
schen Ausstallung der Straßen 
und Plätze, der Betriebsgelände, 
der Erholungsorte, der Kultur­
häuser. Klubs, der Agltatlonslo- 
kale. der Demonstrantenkolonnen 
während -der Feiertage dienen 
zur tiefschürfenden Erläuterung 
der Beschlüsse der Partei und 
Regierung. der Politik der 
KPdSU und des Sowjetstaates, 
der Erfolge im kommunistischen 
Aufbau. Die Schau der Sichtagl- 

/ tat Ion hilft uns In der Organisa­
tion des Wettbewerbs. In der Ge­
währleistung seiner Kundgebung, 
im Vergleich seiner Resultate 
und in der Verbreitung fortge­
schrittener Erfahrungen."

Zur Zelt wird In AKtJubdnsk ein 
Komplexplan zur künstlerischen 
Ausstattung der Stadt zum The 
ma ,,Kasachstan in 60 Jahren", 
verwirklicht.

Johann SCHLOSS, 
Korrespondent 

der ,-. Freundschaft"

Dor ordentliche XXVI. Partei­
tag der Kummunitlsciii n Partei 
der Sowjetunion wird für dtn 23. 
Februar des Jahre» 1981 cinbcrj- 
(cn — hat da» Plenum des ZK 
der KPdSU beschlossen. Oenos 
sc L. I. Breshnew, der Generalse­
kretär unserer Partei, hat In sei­
nem Bericht auf diese m Plenum 
die Zahl 17 193 376 genannt — 
soviel Mitglieder zählt heute die 
KPdSU, das sind diejenigen Men­
zeln n. die In Stadt und Land un 
der Spitze der Werktätige^ schrei­
ten. Fleisch vom Fleische. Blut 
vom Blute des Volkes, bleien sfe 
ein Höchstmaß an Energie auf. 
alle mitreißend, damit die Aufga­
ben des abschließenden Jahres 
des 10. Planjahrfünfts erfolgreich 
erfüllt werden, damit auch Im 
Jahre des XXVI. Parteitags — 
1981 — eine stabile Arbeit aller 
Zweige der Volkswirtschaft gesi­
chert wird. Das ist dann schon 
das erste Jahr des 11. Planjahr- 
fünfts. ein neuer Schritt in UQfcr 
Morgen. ,

Genosse L. I. Breshnew hat 
Schwerpunktaufgaben in der Ent­
wicklung unserer Ökonomik oe- 
rührt, von andauernder Bedeu­

Was uns teuer ist ~~

Baue deine eigene Stadt

„Kas-

Stadt 
Eine

Noch blutjung, nach Absolvie­
rung der Betriebsfachschule, be­
mühte sich Oskar vergebens, den 
Augenblick abzufangen. wenn 
der überdrüssig gewordene Wind 
sich plötzlich legen werde...

Ja, damals, als das heutige 
Dshcskasgan erst seinen Anfang 
nahm, waren die meisten Freunde 
von Oskar noch ,,Burschen", und 
der Brigadier selbst — ein ange­
hender Zimmermann Im 
trieb ..Promstrol" (Trust 
medstrol").

Man kann eine schöne 
bauen, auch eine große. ___
aber, die dem Menschen ans Herz 
wachsen würde? Auch eine sol­
che. Und cs ist eine alltägliche 
Erscheinung, daß zu den letzteren 
Städten oft gar nicht die schön­
sten und den Kllmavcrhältnissen 
nach günstigsten gehören. '

Dshcskasgan. Oskar Knecht 
nennt diese Kupferstadt sein ei­
gen. Well er von Anfang an 
mit dabei war. well in Jedem 
Industriebetrieb, die der Stadt 
Lebenskraft spendeten, ein Teil 
seines mehr als 30jährigen 
Schöpferwerks liegt.

..Oskar Adamowitsch, wenn 
Sic aber das Leben neu zu be­
ginnen hätten? Derselbe Wind' — 
heiß Im Sommer und eiskalt im 
Winter —. dieselben angestreng­
ten Tage und Nächte mit den ab­
schüssigen. zerfetzten Grubenrän­
dern. den. ansteigenden Erdschüt­
tungen, dem blendenden Lieht 
der Scheinwerfer, und dann —

Lehrerin
am Steuer

Die neue „Nlwa" holte 
Schlepper ein. verlangsamte 
ren Gutg und ließ, ohne

den 
ih- 

_______ „_______  ___  halt­
zumachen. das Getreide aus dein 
Bunker In den Traktoranhänger 
schütten.

Aus dem Fahrerhaus schaute 
eine junge Frau mit einem grel­
len Tüchleln auf dem Kopf her­
aus. Das war die In Südkasach­
stan berühmte Kombineführerin 
aus dem Sowchos „Bursharskl" 
Salima Abultajewa, Lehrerin an 
der Abal-M Ittelschule.

Gleich Ihren Brüdern Abdra- 
chirn, Askar und Abdusamat hat 
sie den Traktor, den Mähdrescher 
sowie andere Landmaschinen ge­
meistert. Und Jetzt hilft Salima 
bei Jeder Gctroideberg u n g. 
in der vergangenen Erntezeit 
erfüllte s'.e das Saisonsoll zu 
mehr als 200 Prozent und erhielt 
das Ehrcnabzclchen des Komso­
mol „Junggardist des Planjahr­
fünfts S.c und ihre Brüder ge­
wannen den Pro!« des Geblels- 
komsomolkomltees „Famllleneh-

GURJEW. Bereits zwei Jahre funk­
tioniert in der Produktionsvereini­
gung „Embancll" erfolgreich ein ln- 
lormetions- und Rechenbüro auf der 
Grundlage der Computer TS 3 500. 
Es sammelt Informationen über die 
wichtigste Tätigkeit der Vereinigung 
ein, bearbeitet und leitet sie weiter 
an das obers'e Inlormations- und Re­
chenzentrum das Ministeriums lür 
Erdölindustrie. Dor Fernmoldskanal 
dient lür die Obcrgabo operativer 
Tagesberichte.

Unsc’ “',J'

Belik und die Programmingoniourin 
Rosa Konshembelowa beim Vorbe­
reiten einet 
richls. Folo:

Die Vorkämpfer
tung der Steigerung der l’roduk- 

.llonscffcktlvität und der Verbes­
serung der Quallt .t der Arbeit 
gesprochen, daß auch weiterhin 
nachzudenken Ist, wie der wissen­
schaftlich-technische Fortschritt 
zu beschleunigen, die Arbeite- 
und Staatsdisziplin zu festigen, ei­
ne sichere Steigerung der Ar­
beitsproduktivität zu gewährlei­
sten sind.

Die Zoll bis zur Eröffnung des 
XXVI. Parteitags wird durch ein 
großes öffentliches Bllunzzlehcn 
und Nachdenken gekennzeichnet 
sc 'n. Ein Nachdenken üb. r 
das Heute und über das 
Morgen. Wir sind uns des­
sen bewußt, wcl c 11 c W c g- 
slrackc wir zurückgelegt haben 
und was cs uns gekostet hat. Wir 
sind stolz auf das Erreichte, wis­
sen wir doch zu gut. wie wir trotz 
der vielen Störungen durch d..' 
I'olndcsliand d< n Weg .um Zi ; 
schritten. Der Partei Lenins und 
dem tatenfreudigen Sowjetvolk 
verdanken wir unsere' Erfoigc.

die Inbetriebnahme der Aufberel- 
lungslabrlken Nr. 1, Nr. 2. Un­
ruhe und Stolz für den Bau der 
ersten Riesengrube Nr. 55

„Natürlich wünscht sich Jeder 
sein Leben als Reinschrift Doch 
meistens wird daraus nichts. 
Dann bedrücken den Menschen 
seine Fehlschläge und freuen um 
so mehr die Erfolge und Siege."

Oskar Knecht möchte das Le­
ben nicht neu beginnen. Dieser 
Wunsch würde für Ihn Entsa­
gung seiner selbst, seiner Ver­
gangenheit bedeuten. Und den­
noch. könnte cr sein 'Leben aufs 
neue planen, würde er mit dem 
Studium anfangen...

Di? Sehnsucht nach systemati­
sierter Bildung. Wie oft stößt- 
man darauf bei Unterhaltungen 
mit Menschen Im Alter von Os­
kar Knecht. Sic haben die „Uni-’ 
versitäten" der schweren Nach- 
krlcgsperlodc hinter sich, „tau­
sendmal" gelernt und umgclernt. 
sich an I ortbildungslehrgängen 
wciterqualifiziert... Oskar eben­
falls. Wieviel Seminare. Konfe­
renzen und Treffen zwecks Er­
fahrungsaustausch er schon mlter- 
lebt hat! In Alma-Ata meisterte 
cr die Anwendung der umsetzba­
ren Vcrschalungsblöc.vc. in 
Swerdlowsk tauschte cr Erfahrun­
gen aus in der Organisation des 
ßauhauptvertrags. Das sind nur 
die wichtigsten Maßnahmen. Die 
Aneignung fortschrittlicher Er­
fahrungen hilft dem Br.pad <;'. 
mit der Zeit Schritt zu halten, die

In Kasachstan’- wird schon lan­
ge über ihn gesprochen. N.cnt 
...Un und immer m.t L.ebe und 
Achtung schreiben über ihn un 
sere Freunde in der DDR...... En
hochgewachsener Kasache, helics 
Ges.ci.t über odvgrüncm SpoA- 
hemd. breite Stirn unter geschei­
teltem. glänzend schwarzem Haar, 
kommt in geschwindem Schritt 
durch die Hotelhalle... Er spr.cht 
deutsch. Diesem offenen Gesicht, 
in dem große Augen von schwe­
ren Lidern beschattet werden, 
muß man einfach die Bestürzung 
nehmen. Nach umständlicher 
VorstcLung beschließen wir. uns 
gegenseitig beim Vornamen zu 
nennen. Er heißt Medeu.“ So hat 
Ihn die bekannte DDR-Schriftstel- 
lcrin Ruth Kraft vor zehn Jahren 
erblickt und beschrieben in ihrer 
Reportage ..Früchte aus Alma-

..... Medeubai Kurmanow. 
Schwarze Hornbrille, schwarzes 
gewelltes Haar, eine sympathische 
Erscheinung. Er, ein Kasache, 
hat Goethes .Faust' ins Kasachi­
sche übersetztl" — mit solchen 
Worten beginnt Klaus Schneider 
seine Erzählung über Ihn. der in 
seinem Buch „Alma-Ata. Ein ka­
sachischer Frühling" Medeubai 
Kurmanow einige gefühlswarme 
Selten widmet.

In seinem Gedicht „An Goethe" 
(Es ist von Johann Warkentln»lns 
Deutsche übersetzt worden) 
spricht Medeubai durchaus ernst 
folgendermaßen von sich;

„Verkettet ist mein Denken all 
mit Faust 

und mit Mephisto, meinen
beiden Brüdern.“ 

Ich kenne Medeu schon viele 
Jahre, treffe mich auf verschiede 
nen Beratungen, Sitzungen oft 
mit Ihm; wir unterhalten uns öf­
ters lange miteinander, hauptsäch­
lich über Literatur, über Über­
setzungen. freundschaftlich teilen 
wir mit Ihm unsere Freuden. 
Zweifel und Sorgen. Und ich 
möchte etwas ausführlicher über 
Ihn erzählen. Uber Ihn. über Me­
deubai Kurmanow...

2.
Jedqgh auf welche Welse er­

wachte in dem Jungen aus dem 
Aul die Neigung zur deutschen 
Sprache, zur Germanistik? Welch 
gewundener Weg führte Ihn zu 
den scheinbar unerreichbaren, un­
zugänglichen Höhen des 
„Faust"?"

Es war aber ganz einfach.
Im Gebiet Taldy-Kurgan kam 

Medeu zur Welt und wuchs heran, 
besuchte die Schule Im Kolchos 
„XXII. Parteitag ", den der zwei­
fache Held der Sozialistischen 
Arbeit Aldabergen leitet. Die 
Hälfte der Kolchosbauern sind 
Sowjetdeutschc. Der ständige 
Verkehr mit den Deutschen, ge-’ 
melnsame Kinderspiele führten 
dazu, daß viele Alters- und Slam- 
mesgenossen Medeubals ganz frei 
und ungezwungen die deutsche 
Umgangssprache redeten. Das 
war Interessant, anziehend, ver- 

Und dieses Volk wartet Jetzt, daß 
die Partei auf Ihrem Parteitag 
den weiteren Weg markiert.-auf 
drin wir zum Endziel, zum Kom­
munismus voranschreitcn werden.

Ja. cs werden neue Aufgaben 
entstehen! Darum heißt es Jetzt, 
besonders Intensiv über die Zeit 
nachzudenken, die vor unS liegt.

Dyr XXVI. Parteitag wird — 
wie i.uc.i d.e Parteitage davor -- 
neue Horizonte der PaFlcl, dem 
Heimatland eröffnen. Wir schrei­
ten mit Zuversicht In die Zukunft, 
In der uns dlc-ncucn Zeitzeichen, 
tilc der .Parteitag uusslcckt, den 
Weg erleichtern werden. Wir sind 
cs gewohnt, die Parteitage gebüh­
rend zu empfangen, krempeln be­
reitwillig ti.c Ärmel auf und ge­
hen mit neuem Elan an die Ar­
beit.

Johann HEIN.
Vorsitzender des Dorfsowjets 
Romanowka.
Gebiet Zclinograd

Arbeit des Kollektivs auf eine 
neue Weist zu organisieren.

„Die Erfolge dieser Brigade 
sind in so mancher Hinsicht aul 
die Ansprüche des Kommunisten 
Knecht an die anderen und die 
hohe Arbeitsdisziplin zuryckzu- 
lührcr.”, meint der Sekretär des 
Parteibüros der Verwaltung 
„Promstrol" M. Karujew. „Er 
überzeugt anhand tatkräftiger 
Handlungen. Knecht wurde als 
Deputierter des Stadtsowjets ge­
wählt In unserer Verwaltung ar­
beiten auch se.nc Söhne; die flei­
ßigen Spezialisten Woidemar und 
Viktor. Sic sind in Ihrer Arbeit­
samkeit dem Vater nachgeraten.''

Ja, man kann seine eigene, 
liebgewonnene Stadl croauen. 
und so, daß auch die Kinder und 
Enkel der Ersterbauer sie ins 
Herz schließen. Knechts Kinder 
haben Ihren Leitstern nicht ab­
seits von der Familie und Stadt 
gewählt. Für ihren eigenen Le­
bensweg haben sic Vaters Schick­
sal als Vorbild genommen. Sic 
verrichten dasselbe Werk wie Va­
ter. und — sie machen cs bes-

Man könnte über die Erfolge 
der Brigade erzählen, der der er­
fahrene Bauarbeiter vorsieht, 
sich in Zahlen und Berechnungen 
vertiefen; von Jenen erzählen, die 
zusammen mit Ihm das einige 
Kollektiv schufen, sich über die 
Schwierigkeiten der ersten 
Schritte grämten, die.feierlichen 

lockend. UnrFxlann-hnt rt Ihm In 
der .bcliu.e noch ungemein mA 
dein Deutschlehrer geglückt. 
Werner Rudolfowitsch Rlnas, ein 
Enthusiast seines Faches, ein 
mclslcfhafter Pädagoge, verstand 
cs. in der Seele des hochaufge­
schossenen wißbegierigen . Halb­
wüchsigen den Funken der heili­
gen Liebe, der Leidenschaft für 
die fremde Sprache zu entzünden.

Der Würfel war gefallen, der 
Weg gewählt. Im Jahre 1957 bc- 

.c:’t Afrdcubnl Kurmanow dlo Fa­
kultät Deutsche Sprache der Ka- 

i gleiche, lerne ich begreifen
' „Den Geist, dem ich nicht

sach Ischen Pädagogischen 
sprachcnhochschuie. liier 

Fremd­
hülle

sem Jahr wurde die Kasucni.sehe 
Abteilung eröffnet, und man zog 
die Studenten dieser Abteilung 
von allem Anfang zum regen, un­
mittelbaren Übersetzen aus dem 
Deutschen 1ns Kasachische her­
an. Es wurden Wettbewerbe um 
die besten Übersetzungen veran­
staltet, die gelungensten Versu­
che veröffentlichte man in Wand­
zeitungen. Das war auch Interes­
sant. verlockend. Medeu begei­
sterte sich für das übersetzen. 
Diese seine Lcldenschalt wurde 
immer ernsthafter. Er studiert <Jle 
Theorie der Übersetzungskunst, 
sucht hartnäck g verborgene aus­
drucksvolle Möglichkeiten der 
Muttersprache, vertieft sich In die 
Erfahrungen im Übersetzen be­
kannter kasachischer Dichter, 
übersetzt selbst aus dein Deut­
schen kurze humoristische Sa­
chen sowie Fabeln. Gediente von 
Lessing. Schiller. Goethe und ver­
öffentlicht sic In den Zeitungen 
„Lenlnschll Shas". „Kasachade- 
blcty". „Kommunlsm tany ’, In 
der Zeitschrift „Baldyrgan", In 
der Zeitung seiner Hochschule. 
Er wird gelobt und unterstützt. 
Medeu erinnert sich In steter 
Dankbarkeit seiner guten und an­
spruchsvollen Lehrer Ufa Shansti- 
gurowa. Ephraim Messerle. Al­
bert Iljin. Shamal Kuanyschbaje-

Nach Beendigung der’ Hoch­
schule unterrichtet Medeu Schn- 
jachmetowltsch ’ Kurmanow ein 
Jahr Deutsch In einer Dorfschule, 
wird sodann zum Deutschlehrer an 
die Alma-Alaer Medizinische 
Hochschule berufen, wo er nach 
dreijähriger Tätigkeit zum Leiter 
des Lehrstuhls auislelgt. Er wirkt 
erfolgreich 8 Jahre an dieser 
Hochschule, macht hier seinen 
Kandidaten der philologischen 

Wissenschaften. Von 1974 bis 
1978 wirkt er als Dozent des

Valentine Freund wirkt bereits fünft Jahre in der Kusteneier Süßwarenfa­
brik Sie ist Labora.ilin dir höchsten Qualifikationsstufe In der Schokola- 
d2-ablerlung machl sie d>e Analyse der Fertigerzeugnisse.

D:e Komsomolzin Velrn’ine Freund ist Deputierte des Stadtsowjet und 
Mi glied des Komsomolbüros der Abteilung.

Im Bild: Laborantin Valentine Freund und Technologin Galina Gra'schowa 
beim Prüfen der SüBwaren. roto: Viktor Kneger

Mlnuten der ersten Objekte und 
uic Alltäglichkeit der Werktage 
erlebten. Michail Pawljuk. llcin- 
r.ch Reimet“. Wassili FUik...

Dem Werk ihrer Hande und 
der anderen Brigademitglieder 
hat die Brigade Ihren Ruhm zu 
verdanken. Doch heule ist die 
Reue von Oskar Knecht, von sei­
ner Familie. Die Biographie des . 
Vaters Ist der Stamm des Fami- 
llenbaums. Wie im Entwicklungs­
prozeß sich Neues herausbildet, 
so entsteht aus der Tradition die 
Beständigkeit. Dieser Gedanke 
gehört dem Schriftsteller Viktor 
Hugo. Das gilt in vollem Maße 
aucn für die Traditionen der Er­
ziehung In der Familie. Die Tra­
dition der Gewissenhaftigkeit und 
Anständigkeit, der Arbeitsamkeit 
und Selbstlosigkeit, die Tradition 
der Verbindlichkeit und des Be- 
dürtnisses der Seibstvervoll- 
kommnung, das sind Jene Charak- 
terzüge. die Oskar Knecht sich 
anerzogen hat und sie aucn sei­
nen Kindern und Enkeln weiter­
gibt.

Wohl in Jeder Familie gibt es 
beinahe legendenumwouen.- Ge­
genstände. die den geachlctslen 
Gästen mit Stolz gezeigt werden. 
Bei Oskar Knecht ist das e.ne 
ganz gewöhnliche Uhr. mit der 
cr 19o9 für hohe Arbeitsielstun 
gen ausgezeichnet wurde. Mear 
als zwanzig Jahre lang „prüfte” 
die Brigade und die große, eini­
ge Knecht Familie nach ihr ih­
re Leistungen.

„Vaters Uhr ist unser Famlli- 
cnstolz’. behauptet Irene, die 
älteste Tochter von Oskar Knecht, 
eine Angestellte im Flughafen.

Lehrstuhls für ausländische Lite­
ratur in der Fremdsprachen- 
l.ocnschule, die cr selbst absul- 
van .hatte, hält in der kasuchi- 
icl’cn Abteilung Vorlesungen zur 
deutschen Literatur. Theorie und 
Praxis der künstlerischen Über­
setzung. Ab 1978 lc.tet er Jetzt 
den Lehrstuhl für Fremdsprachen 
iNi der Kasachischen Akademie 
der Wissenschaften. Das s.nd so­
zusagen die wichtigsten äußeren 
Absteckpfähle seiner Biographie, 

reines Lebens. Doch in diesem 
Leben gibt cs noch eine unslcht-

bare, die wichtigste, angestreng­
te. K'ldenscliaitiiciie — eine inne­
re Seite. Das Ist jene flammende 
Leidenschaft, die ihn bereits im 
dritten Studienjahr in der Hoch­
schule ergriff, als eine fundamen­
tale, historische, philosophische, 
lc.<.kologische, stilistische, mor­

phologische und phonetische Er­
forschung des „Faust" -begann. 
Dem Studenten Kurmanow, der 
schon die Freuden und Qualen 
des Übersetzens aus dem Deut­
schen ins Kasachische empfunden 
hatte, blitzt da ein verwegener 
Gedanke auf. von dem ihn selbst 
der Atem stockt; Sollte er sich 
nicht an die Übersetzung des 
„Faust" machen, und zwar ohne 
Vermittler, unmittelbar aus einer 
Sprache In die andere? Er ist 
noch Jung, wenig erfahren und 
stellt sich nicht alle Schwierig­
keiten. Qualen. Enttäuschungen. 
Erschlaffung und Verzweiflung 
vor. die ihm auf diesem Weg 
auflauern. Mil kühnem 
gcndllchem Elfer beginnt 
arm „Prolog un Flimmer' 
übersetzen, zaghaft, unsicher 
det er den unbekannten Steg 
qualvollen Kunst, der Kunst__
Wortes, die nach Abais Feststel­
lung „wie eine unheilbare Krank­
heit Ist".

Das war der Anfang des „Lei­
dens” des Jungen Medcubals.

Das bleibt auch heute das 
„Leiden" des schon nicht mehr 
ganz jungen Kurmanow Es ist 
eigentlich seine' „süße Galecren- 
arnelt..."

Wahrlich „verkettet Ist. mein 
Denken all m l Faust..." Das ragt 
Medeu über sich nicht der schö­
nen Worte wegen.

JU-

fin­
den 
des

Also Goethes ,.Faust"...
Es gehört außergewöhnliche 

Tapferkeit dazu., sich In diesen 
Ozcan von Gedanken, von Poesie 
zu stürzen. Wieviel kluge und

„Vaters Uhr Ist die Pünktlich- 
kc.t sc.ost", lächelt Woidemar, 
heute Fahrer in der Verwaltung 
„Promstrol . Er erinnerte sich, 
wie er einmal Vater an der Ar­
beitsstelle autgcsucht hatte und 
die Frage zu hören bekam; „Os­
kar. wie spät Isl’s auf deiner Ge- 
denkuhr? "

Oskar Junior, der zweite Sohn 
von Knecut. uer in derselben Ver­
waltung mit Vater arbeitet, hat 
seinen Kindertraura — Vaters 
Lhr tragen zu uuiieii—noch ment 
vergessen. Und wurde es ihm er­
laubt. so las er siolzerfüilt seinen 
Altersgenossen buciistaoiercnd die 
eingravierten Worte vor; „Für 
vor-blldll-che Ar-oeit..."

Jahre vergehen, schon wach 
sen in der Familie Enkelkinder 
heran, und vicue.chl werden sich 
auch diese jemals an die Uhr. an 
die erste Arueilsauszeicnnung ih­
res Groü- Ozw. Urgroßvaters erin­
nern... Lnd das wird senun keine 
Erzählung uoer eine Uhr. son­
dern über die Vergangenheit und 
Gegenwart verwandter Menschen, 
von dem Ersteruaucr der Staat 
Dshcskasgan OsKar Knecht sein. 
Mu der zeit wird auch d.e jun 
ge Knechl-Nachkommenscnaft er-i 
starken, ihren Platz .m Leocn 
linden. Wie w.rd d.ese Generati­
on sein? Eins steht lest; Die jun­
gen Knechts werden auf d.e Fa- 
inilicnehre halten, sie werden in 
der von ihrem Vorfahren erbau 
len Stadt leben und sie in ihr 
Herz schließen.

Tatjana BRAUN.
Korrespondentin 

der „Freundschatt"

duldsame Talente widmeten ihm 
Jahr um Jahr! Von den Werken 
der deutschen Literatur ist der 
„l aust" mehr, am häufigsten in 
Fremdsprachen übersetzt worden. 
Die Geschichte der ..Faust" Uber 
Setzungen selbst Ist ein riesiges 
Buch, lehrreich und überra­
schend. angcfüllt mit geistiger 
Spannung. Aufstieg und Fall. 
Freuden, grausamen Enttäuschun­
gen. Ich möchte sagen oft voller 
Tragik. Man stelle sich vor! Al­
lein ins Russische wurde der 
..Faust" mehr als zwanz'.gmal 

übersetzt. Nur ein Beispiel be­
herzten übersetzungswir k e-n s; 
N. A. Choludkowski aroe.tetc 
vierzig Jahrtt an seiner „Faust’- 
Übersetzung und drang daoei so 
l.el in uueliies Mhopiung. daß er 
auch noch 2 Bände Kommentare 
dazu veröffentlichte.

Seit 1875 naben die Ukrainer 
den „Faust" neunmal übersetzt, 
lünlmai die Armenier Einigemal 
übersetzten Ihn d.e Georgier. Lei 
tcn. Litauer. Esten. Daß es den 
„Faust" im Kasuchlscncn n.cnt 
gab. beunruhigte Kurmanow 
ernstlich und tr.eb Ihn auch ir­
gendwie an in seinem Entschluß. 
Doch wie beginnen? Von welcher 
Seite sich an diesen Block her­
anwagen?

Übersetzt Ist der „Prolog im 
Himmel". Fausts Monolog er 
klang bereits In kasachacher Spra­
che. Scheinbar nicht schlecht, 
bringt aber noch kein Zuirieden 
sein. Allzuviel übersetzungspro 
bleinc. Der Aufbau der Sprache 
Ist anders. Ihr System. Anders 
sind die Psychologie, die Welt 
aullassung. die Epoche. Alles Ist 
anders. Und wie vaefahran m-.i 
dem Knüttelvers? ............. -......
poetischen Formen, mit welchen 
Mitteln ihn in der kasachischen 
Sprache wiedergeben? Wie mit 
dem Faustvers umgehen, mit den 
freien Rhythmen? Es ist doch un 
denkbar, den „Faust" in die ka- 
nonlschcn Formen des kasachi­
schen Versbaus hlnelnzupresscn. 
Wie den Leser überzeugen, daß 
das Original In eben so einer 
komplizierten und vielseitigen 
Form verlaßt Ist? Und wie wird 
cs mit den Bildern, die fremd 
sind der kasachischen Denkweise 
und Auffassung? Wie mit den 
Realien, den menschlichen Bezie­
hungen. dem philosophischen Sy­
stem. den abstrakten Kategorien 
und den Postu laten der christli­
chen Religion?

■ erfahren nx.t
In weichen

(Schluß S. 4)
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<J> Stolz auf den Klub
In unserer Schule von Lugansk 

gibt es verschiedene Unterrichtszim- 
mcr, darunter zwei für muftersprach- 
lichen Deutschunterricht. In dem ei­
nen, das ich am meisten liebe, befin­
det sich unser Klub für Internationa­
le Freundschaft. An der Rückwa.d 
hängt eine große Tafel mit der An­
schrift „Drushba — Freundschaft''. 
An dieser Tafel hängen Puppen, Al­
ben und Halstücher: Geschenke von 
den Pionieren aus den sozialisti­
schen Ländern. Rechts hängt ge­
wöhnlich unsere Wandzeitung, die 
einmal im Monat von den Klubmit-

Busenfreunde
Bis zum Beginn des neuen Schul­

jahres waren noch ein paar Tage ge­
blieben. Das Redaktionskollegium 
der Klassenzeitung „Komsomolez" 
besprach die Beiträge für die erste 
Ausgabe. Der Redakteur Woldcmar 
wollte in seinem Einleitungsartikel 
die Bilanz des verflossenen Schul­
jahrs ziehen. Die Klasse 9b soll aucn 
in diesem Jahr im Lernen, in der ge­
sellschaftlichen Arbeit, im Sport und 
in der Laienkunst tonangebend sein. 
Um so mehr, als sie eine Komso­
molzenklasse geworden ist. Die 
Korbballmannschaft der Klasse 8b 
hatte im vorigen Jahr den ersten 
Platz im Rayon errungen. Kapitän 
der Mannschaft ist Woldemars bester 
Freund Viktor. Sie sind seit Jahren 
Busenfreunde, beide gehören zum

Mit Lied 
und Tanz

Gute Bedingungen für die Erho­
lung der Kinder haben die Arbeiter 
des Bautrusts „Dshambulstroi" ge­
schaffen. Das Pionierlager „Wete- 
rok” befindet sich in einem hüb­
schen Hain im Gebirge. Die Bauar­
beiter haben hier drei Gebäude mit 
Schlafzimmern, einer Bibliothek 
und einem Lesesaal, Zimmer 
für verschiedene Beschäftigun­
gen und Spiele errichtet. Die 
Kinder aus dem Gebietszentrum 
können ihre Gesundheit auf drei 
wohleingerichteten Sportplätzen, im 
Schwimmbecken, während zahlrei­
cher Ausflüge und mehrstündiger 
Fußwanderungen stählen.

Unser ehrenamtlicher Bildreporter 
Wladimir WOROTNIKOW weilte im 
Lager „Weterok" und knipste die 
Pionicrleiterin Anna Litkemann in­
mitten ihrer Pioniere während der 
Diskussion über ein interessantes 
Buch.

Die Hyazinthe
Aus Erikas Blumenheft

Zwei Tage lang goß der Regen in 
Strömen, und als heute morgen die 
Sonne endlich hinter den Wolken 
hervorblickte, eilte ich sofort hinaus 
in den Garten. Dort erwartete mich 
eine freudige Überraschung: Eine 
wunderschöne gefüllte Hyazinthe 
war aufgeblüht. Ich will es erst gar 
nicht versuchen, die feine Beschaf­
fenheit der vielen Blumenkelchlein 
und ihre zartschimmernde Farbe zu 
beschreiben. Das würde mir ja doch 
nie und nimmer gelingeq. Natürlich 
bat ich die Schöne, mir ihre Ge­
schichte ^u erzählen. Ein glocken­
helles Lachen ertönte, und ein dün­
nes Stimmchen fragte:

„Welche von den vifelen soll icn 
denn erzählen? Fast in jedem Land 
gibt es eine andere... Und woher 
mein Name stammt, das wissen 
schon längst alle..."

„Alle? Vielleicht viele, ich jedoch 
nicht", entgegnete ich.

„O, dann laß dir erzählen... In der 
uralten Stadt Sparta lebte einst ein 
bildhübscher Jüngling mit dem Na­
men Hyazinth. Er war gesund, stark 
und gewandt, und der Gott der Son­
ne Apollo liebte ihn wie seinen ei­
genen Sohn. Hyazinth nahm an allen 

gliodcrn herausgegeben wird. Im 
Schrank hängen Tabellen, Bilder und 
Karten für den Deutschunterricht.

Alles scheint am Platz zu sein, 
während der Ferien ist cs hier un­
heimisch, Unsere Stimmen schallen 
laut und fremd. Wir sind gekommen, 
um die Briefe unserer Freuhde zu 
beantworten. Es waren nur einige 
cingelaufen, wahrscheinlich sind un­
sere Korrespondenten verreist.

Natalia GORR, 
Tatjana TINNIS, 

Klasse 5 
Gebiet Pawlodar

Kern des Klassenkollektivs. Viktor 
ist höher von Wuchs, Woldcmar da­
gegen ist flinker und gewandter.

Die Lernerfolge vieler Komsomol­
zen hätten bedeutend besser sein 
können. Davon wurde in der letzten 
Klassenversammlung noch am Ende 
des vorigen Schuljahres eingehend 
gesprochen. Und jetzt fand Wolde- 
mar es für nötig, darüber in seinem 
Einleitungsartikel zu schreiben. Er 
schrieb, daß 68 Prozent aller 
Zensuren in der Klasse Dreien 
seien, daß die Komsomolzen Le­
ne, Sergej, Eugen und Viktor sehr 
schlecht lernen. Er beabsichtigte da­
mit, konkreter zu analysieren.

Am ersten Schultag stand nach 
dem Glockenzeichen zur ersten 
Stunde fast die ganze Klasse vor 
der Wandzeitung.

Die 9b hatte als erste Stunde Ma­
thematik. Woldcmar und Viktor sa-

Sportwettspielen teil und ging ge­
wöhnlich als Sieger hervor. Apollo 
sah bei diesen Spielen mit Vorliebe 
zu und lobte stets die Kühnheit sei­
nes Lieblings. Das rief aber bei dem 
eigenwilligen und eifersüchtigen 
Windgott Zéphyr Neid und Haß 
hervor, und er schwor, den Jüngling 
zu verderben. Und als bei Jo.n 
nächsten Diskuswerfen dem treffli­
chen Sportler Hyazinth ein beson­
ders guter Wurf gelang, da blies 
der bösartige Zéphyr mit solcher 
Macht gegen den Diskus, daß dieser 
zuerst stehenblieb, dann aber rück­
wärts sauste und den schuldlosen 
Jüngling tödlich verwundete. Gren­
zenlos war Apollos Gram, als er 
trotz aller Anstrengungen den Jüng­
ling nicht wiéderbelebcn konnte. 
Damit aber wenigstens eine kleine 
Erinnerung an ihn zurückbliebe, 
verwandelte der Sonnengott den 
Jüngling in eine wundersame Blume, 
die den Namen Hyazinthe erhielt. 
Ja, ja, Hyazinthe bedeutet ja auch auf 
Griechisch „Blume des Regens 
und der Tränen", so ähnlich... Später 
feierte man in Sparta jährlich zu 
Ehren des Jünglings, der so früh 
sein blühendes Loben hatte lassen

Fest des Buches
Im Hofklub „Horizont“ versam­

melten sich die Schüler der 4. und 5. 
Klassen zum Fest „Das Buch ist unser 
Freund". Die Leiterin der Bibliothek 
Nr. 8 Maria Muchamedschina er­
zählte den Kindern über Le'nins Lie­
be zu den Büchern. Sogar im Ge­
fängnis bat er nur um Bücher. Alle 
hörten' sehr aufmerksam zu. Als die 
Bibliothekarin fragte, ob die Kinder 
auch Gedichte über Bücher kennen, 
stellte cs sich heraus, daß alle Ge­
dichte gern haben und sehr viele 
kennen. Harry Kotier, Tanja Gras- 
mück, Sweta Masurowa, Sweta Le­
wina rezitierten Verse über Bücher 
von Agnia Barto, Semuil Marschak, 
Sergej Michalkow und anderen be­
liebten Kinderdichtern.

Dann trat Harry nach vorne und 
sagte: „Wollen wir einmal .Fundbü­
ro’ spielen. Ich lese euch einige Zei­
len vor, und ihr sollt mir das Werk 
und den Schriftsteller nennen." Die­
ses Spiel gefiel allen sehr. Sie errie­
ten sehr leicht die Auszüge aus den 
Märchen von Jewgeni Schwarz, der 
Erzählung „Mumu" von Turgenew, 
aus „Timur und sein Trupp” von Ar- 
kadi Gaidar u. a.

Emma SIDORENKO, 
Schule Nr. 53 

Karaganda

ßen in der vierten Bank am Fenster. 
Viktor war in der Stunde unaufmerk­
sam, schaute zum Fenster hinaus, in 
der ersten Pause verschwand er 
überhaupt.

Erst am Montag besuchte Wolde- 
mar seinen Freund. Viktor war wie 
immer wortkarg, aber sein Freund 
konnte verstehen, daß sein Einloi- 
tungsartikel in der Wandzeitung ihn 
tief verletzt hatte.

,Du hättest das nicht machen dür­
fen', ging es ihm durch den iLopf

Er machte Viktor klar, daß man 
Kritik verstehen und daraus Schlüsse 
ziehen soll. Der Hitzkopf verstand 
schließlich doch, daß Woldemar es 
mit ihm gut meinte.

Niemand machte sich über ihn lu­
stig, und er kam wieder in die Schu­
le.

Emanuel ERK

müssen, das dreitägige Hyazinthen­
fest. Der erste Tag war ein Trauer­
lag: Man beweinte des schönen 
Jünglings harten Tod, Gesang und 
Tanz waren verboten und sogar das 
Brotessen und Blumenpflücken. An 
den nächsten zwei Tagen wurde 
Apollo eip reiches Opfer darge- 
bracht und danach fanden Volks­
spiele statt, woran sich alle, sogar 
die Sklaven, beteiligen durften..."

„Was für eine traurige Geschich­
te", seufzte ich.

„Ja, Erika, und noch trauriger ist, 
daß der Wind bis heute unser Feind 
ist. Er knickt zu gern unsere zarten 
Stengel abl Die Blume verbreitete 
sich aber im Altertum sehr rasch und 
wurde überall mit Freuden be­
grüßt. Besonders bereitwillig wurde 
sic in dem blumenliebenden Holland 
aufgenommen, wo schon seit hun­
dert Jahren die Tulpe in hoher 
Ehre stand. Von der Geschichte 
der schwarzen Tulpe wirst du doch 
gewiß gehört haben, Erika?“

„Natürlich, liebe Hyazinthe. Die 
Tulpe hat sie mir selbst erzählt. Und 
wie kam die Hyazinthe nach Hol­
land?"

„Ganz zufällig! Einmal spielten 
am Meeresufer Kinder. Sie liefen hin 
und her und erblickten plötzlich ei­
ne seltsame Blume. Ihre Blätter sa­
hen wie Tulpenblätter aus, die Blu­
men aber ähnelten kleinen roten Li­
lien, die den dicken Stengel dicht be-

------------------------------------------------------------ Für junge Naturfreunde

Die Warnung
Einige der besten Natursanifäler 

sind die Schlangen. Sie vertilgen 
Mäuse, Mücken, Heuschrecken, In­
sekten und andere Schädlinge der 
Landwirtschaft und der Natur. Diese 
Reptilien wurden im Altertum als 
böse Geister anerkannt. Die abe - 
gläubigen und religiösen Kultusträ- 
ger rieten das Volk aut, sie zu töte.». 
Man wußte damals nur sehr wenig 
über die Lebensweise der Schlan­
gen, deshalb fürchteten sich die 
Menschen vor ihrem Gift. Das Gift 
einiger Schlangen wird heutzutage 
in der Medizin weitgehend ange­
wandt, z. B. bei der Heilung von 
Polyarthritis, Rheuma u. a. Krankhei­
ten. Schlangen sind im allgemeinen 
freilebende und bescheidene Kriech­
tiere, schlau, feinfühlig, sie haben 
mehrere gute Eigenschaften.

Die Nowosibirsker Filiale der me­
dizinischen Akademie der Wissen­
schaften sammelt für ihre Experi­
mente verschiedene Arten von Gifi- 
schlangcn. Aus Kasachstan brachte

Unser Beitrag
Im Dorf Nowoischimka gibt 

es ein Lenin-Denkmal. und un­
sere Pioniergruppe „Pawlik Moro­
sow" erhielt den Sommerauftrag, 
seine Geschichte niederzuschreiben. 
Wir haben bereits festgestellt, daß 
dieses Denkmal der Architekt Juri 
Wladimirowitsch Bustruk zum 50. 
Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution errichtet hat.

Über seine feierliche Enthüllung 
erzählte uns die Rentnerin unseres

Den Helden gewidmet
Unser Dorf ist reich an heldenhaf­

ten Traditionen, die mit dem Bürger­
und dem Vaterländischen Krieg ver­
bunden sind. Wir Roten Pfadfinder 
erforschen diese Traditionen, das 
Loben der Kämpfer für die Errich­
tung der Sowjetmacht. Wir schrei­
ben jetzt die Geschichte der Denk­
mäler und Obelisken, die dieser hel­
denhaften Zeit gewidmet sind.

Ein Obelisk ist den Bolschewik» 
F. Smyslow, G. Gorbatschow, 
A. Sfarodubzew und P. Schapowa­

Richtige Arbeit
Die Reihen der zu bearbeitenden 

Hackkultur schienen unendlich. Zwei 
Kilometer soll man mit der Hacke 
bearbeiten, dabei kein Pflänzlein 
beschädigen, sorgfältig alles Unkraut 
entfernen. Um elf waren-alle mit ih­
rem Soll fertig und ließen sich auf 
das weiche verlockende Gras nie­
der.

„Müde geworden, was?" heiterte 
die Leiterin Walentina Fjodorowna 
Baschmakowa die Kinder auf. 
„Gleich gehen wir ins Lager Mittag 
essen, danach Erholung und Sport!"

Zum erstenmal machten die Schü­
ler der 6a der Mittelschule Nr. 19 
aus Alma-Ata richtige Arbeit im 
Sowchos. Sie werden in der ersten 
Zeit sehr müde, aber sie helfen dem 
Sowchos sehr gern.

Und die Müdigkeit ist im Nu ver­
gessen, sobald sie im Lager sind, wo 
Musik klingt, wo der Sportplatz und 
die Spielräume verlocken.

Tanja GEBERT
Gebiet Alma-Ata 

setzten und wundenbar dufteten. Als 
die Kinder mit ihrem Fund nach 
Hause gelaufen kamen, wunderten 
sich auch die Erwachsenen nicht 
wenig darüber, denn hierzulande 
hatte niemand jemals eine solche 
Blume gesehen..."

„Wieso denn wieder zufällig?" 
fragte ich.

„Laß dir doch erzählen, wie das 
kam! Dort lebte damals ein bekann­
ter Blumenzüchter namens Peter Fo- 
relm. Das war ein ernster Mann, 
der mit seinen Zöglingen, den Blu­
men, sehr streng umging: Alle un­
gefälligen Nebentriebe zwickte 
seine Schere unerbittlich weg, jede 
mißgestaltete Knospe knickten die 
Finger ab. Und da geschah es ein­
mal, daß er während der BlühJenbil- 
dung der Hyazinthen erkrankte. In 
seinem Bett liegend, konnte er sich 
nicht entsinnen, ob er die bemerkle 
häßliche Knospe auf einem der Bee­
te abgebrochen hatte oder nienf. 
Als er dann nach einer Woche end­
lich wieder in den Garten gehen 
konnte, eilte er zuallererst zu je­
nem Beet. Was er aber da zu sehen 
bekam! Der Mund blieb ihm ollen 
vor Staunen! Eben jene mißgestal­
tete Knospe hatte sich zu einer wun­
derschönen Hyazinthe entfaltet — 
zu der ersten gefüllten Hyazinthen- 
blütel Und das, liebe Erika, war 
meine Ururururomal"

Nelly WACKER 

man hierher Lavontenottem, Ringel­
nattern und Kreuzottern. Außerdem 
hausen hier auch andere Gattungen 
aus anderen Unionsrepubliken, aus 
Südamerika, Afrika, Vietnam und an­
deren Staaten. Die meisten haben es 
gelernt, Milch zu trinken. Besonders 
munter sind sie vor dem Sonnenauf­
gang. Mit lautem Zischen und leich­
tem Geräusch kriechen die gierigen 
Milchtrinker zu den Näpfen. Zu 
solch einem schmackhaften Trank 
gehört doch ein tüchtiger Zubiö. 
Und des sind die vielen Insekten, 
die um die Näpfe kreisen. Nach dem 
Frühstück schlängeln sic sich zu ihrer 
beliebten Anhöhe, um sich zu son­
nen.

Eines Tages sammelten die jungen 
Naturfreunde in der Nähe des Hü­
gels Heilkräuter. Plötzlich hörten sic 
ein böses Zischen. Einige Jungen 
und Mädchen spähten neugierig hin­
ter die hohen Büsche, die den Hü­
gel verdeckten. Sic sahen einen gro­
ßen Igel, der einer Schlingnatter ge­

Sowchos Maria Medwedewa. Unse­
re Eltcrp erinnern sich natürlich ganz 
gut an dieses wichtige Ereignis und 
haben uns auch darüber berichtet.

Wir haben die ersten Seiten unse­
res Annalenbuches über das W.-l.- 
Lcnin-Denkmal in Nowoischimka 
ausgefüllf und mit einigen Fotos il­
lustriert.

Gruppe Roter Pfadfinder der
Klasse 7a
Gebiet Zelinograd 

low gewidmet, die 1917 von der 
Front kamen, im Gebiet die ersten 
Sowjets organisierten und im har­
ten Kampf mit den örtlichen Kula­
ken und Weißgardisten gefallen 
sind.

Die Obelisken werden stets be­
sucht, frische Blumen beweisen, daß 
nichts und niemand vergessen ist.

Viktor SCHIKMAN, 
Mitglied des Klubs „Pfadfinder" 
Gebiet Uralsk

Der dunkle Waldweg
An einem regnerischen Urlaubs­

tag gingen wir ins Kino. Es liegt im 
Nachbarort Koserow. Ich ging mit 
zwei Freunden, die ich vom vergan­
genen Jahr kannte. Wir mußten, 
durch einen Wald, um nach Kose­
row zu gelangen. Der Weg dorthin 
war mir vertraut, ich war auch oll 
in Kölpinxe, so heißt unser Urlaubs­
ort. Der Wald aber, durch den wir 
jetzt gingen, war mir das unange­
nehmste Stück des Weges. Er war 
dunkel, und es war nur ein schma­
ler Weg. der durch das Dickicht des 
Waldes führte. Bald waren wir an 
der Stelle, wo ich mich vor zwei 
Jahren vor Angst kaum vorbeige­
traut hätte.

Damals war es schon finster, ich 
kam allein aus dem Kino, anfangs 
ging es noch,, ich konnte noch se­
hen, wo ich hintrat. Aber dann wur­
de der Wald schon dichter, ich 
blieb oft stehen und hörte einen 
Vogel rufen, der, von mir aulgc- 
schreckt, davonflog. Plötzlich knack­
te es kurz hinter mir, ich erschrak 
und drehte mich blitzschnell um, 
konnte aber nichts entdecken. Ich 
zitterte ein bißchen und ging nur 
langsam weiter. Jetzt kam die Stel­
le, wo sich der Weg etwa 100 m 
weit in einen Pfad verwandelt. Dort 
mußte ich unerhört aufpassen, daß 
ich nicht über eine Wurzel stolper­
te. Ich hatte mich völlig auf den 
Weg konzentriert, um so mehr war 
ich auch erschrocken, als ich plötz­
lich etwas rascheln hörle. Es kam 
gerade daher, wo ein großer Strauch 
auf den Pfad ragte. Ich stand wie 
versteinert da und tat keinen Schritt

Niki sorgt 
für Brietfrßufiuß

Zwei Schüler der 5. und zwei der 
4. Klasse suchen Brieffreunde in ih­
rem Aller.

Ihre Adressen sind:
472541) KaparaiiainicKaa o6.i., 
y.’ibmioncKiiii paftoH,

I cobxoj hm. Caep.i.ions.
I V.l. iBo.lHTMbCkaR, 8. KB. I

Irina LUKINA
491770 CcMHna.iaTiiiiCKaa ou.i., 
ropo.i Mapck, 
y.l. JlcHHiia, 122. u. 3

Marina STRAMZOWA
157270 KocTpoMCKU oC.iacTb.
ce.io llapi|>CHkeno.
y.l. ricco iHa«, 7

Galina KOLESSOWA 

genüberstand. Die eingcschüchterfe 
Schlingnatter setzte sich zur Wehr 
und versuchte, durch ihr böses Zi­
schen den frechen Igel abzuschrek- 
ken. Sie schlug auch auf den grünen 
Grasteppich auf, als wolle 'sie ihn 
verscheuchen. Der Stachlige wich 
aber nicht aus, er sträubte nur seine 
Stacheln. Die Schlange wollte dem 
Igel in die Nase beißen, dieser stach 
zurück, packte dann die Schlingnat­
ter am Schwanz und zerrte an’ihm.

Artur konnte nicht länger zuso- 
hen, ihm taten beide leid, er gab 
dem Igel einen leichten Hieb mit 
dem Stock. Der Igel kullerte zur Sei­
te, die Schlange verschwand im Ge­
büsch. Artur zog die Kaputze auf 
die Hand wie einen Handschuh und 
warf den Stachligen in eine kleine 
Pfütze. Dieser schwamm, schlug im 
Wasser Purzelbäume, zeigte den 
Kindern, wie er tauchen kann. Dabei 
steckte er ganz drollig sein Rüssal- 
chen ins Wasser, hob das Schwänz­
chen und die krummen Pfoten in dir 
Höhe, wie ein gescnickter Clown. 
Die jungen Naturfreunde mußten 1a- 

.chen.
Georg HARD 

Gebiet Nowosibirsk

David JOST

Onkel Fried
Sobald im Ost 
das Frührot glüht, 
sieht man im Garten 
Onkel Fried.
Mit Soijjfalt, Liebe, 
größter Freud 
die Blumenbeete 
er betreut.
Und wenn auch 
kinderlos er blieb, 
ist dennoch er 
sehr kinderlieb.
Fast täglich, 
stündlich kann man sehn? 
wie frohe Kinder 
ihn umstehn
Sie fragen ihn 
ohn' Unterlaß: 
„Wozu dient dieses, 
jenes, das?"
Sie folgen ihm 
auf Schritt und Trift 
und helfen bei 
der Arbeit mit.
Als Dank, wenn sie 
dann gehn nach Haus 
teilt er den Lieben 
Blumen aus.

vor oder zurück. Das Rascheln im 
Gebüsch hörte auf, und ich erschrak 
noch mehr, als mich aul einmal zwei 
leuchtende Augen ansahen. Der An­
blick dieser Augen war unheimlich. 
Ich wagte mich etwas näher, obwohl 
ich Angst hatte, interessierte es 
mich, was dahinter steckte. Es war 
mir auch gelungen, meine Angst zu 
überwinden und en dem Strauch 
vorbeizukqmmen. Aber ich nahm 
nicht gleich die Beine in die Hand, 
ich wollte unbedingt wissen, was 
mir da Angst eingcjagf hatte. Da 
sah ich wieder die leuchtenten Au­
gen. wie sie mich anstarrten, und 
sie tarnen jetzt sogar auf mich zu. 
Erst wollte ich doch Reißaus neh­
men, aber da hörte ich ein klägli­
ches Miau, und als ich noch mal hin­
sah, erkannte ich die Katze von den 
Tischers Leuten, die neben uns woh­
nen. Sie war mir die ganze Zeit 
nachgelaufen, und sie war es aueh, 
die das Knacken im Wald verursacht 
und mir damit Angst eingejagt hatte.

Als ich das alles meinen Freun­
den ezählt hatte, waren sie erst 
ganz still und nachdenklich. Aber 
dann lingen sie an zu lachen. Sie 
äfften alles nach und spotteten mich 
aus. Sie sagten: „Wie kann man nur 
vor einer Katze Angst haben." Ich 
erwiderte ihnen: „Geht ihr mal 
durch einen stockdunklen Wald!" 
Es war mir aber auch peinlich, daß 
ich mich vor einer Katze gefürchtet 
hatte.

Thomas TITTMANN, 
Klasse 7b der R.-Braune-Ober-' 
schule
Zwickau, DDR

-------------- Wettbewerb BO----------------

Rätsel
Ich blühe köstlich, schön und sanft. 
Und wechselst du das R mit H, 
bleib* ich dir immerhin noch nah 
und zwar als tägliches Gewan'

Hat viele Blätter, 
Ist kein Baum, 
und trägt sie ohne 
Ast und Stamm. 
Ein jedes Blatt, 
das einst es trug 
ur^d trägt, 
macht viele A'.c i klug.
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..Freundschaft
Dank
für alles Gute

Vor lO'Jahren fll»ernahm die Ab­
gängerin der Mittelschule Lud­
milla KwjutAowsky die Arbeit in 
der Bibliothek von Krasnaja l’o- 
Ijatut. Inzwischen trat das wißbe­
gierig!' Mädchen die Kokfsdteta- 
wer IMchschule für Bibliothekare 
absolviert, »ich gut eingearbeitet. 
Ludmilla versteht sich ausgezeich­
net nut den Dorfemwohnern.

In der Bibliothek herrscht Ord­
nung. und die Besucher können 
hier in aller Gemütlichkeit Ihre 
Freizeit genießen. Das gewünschte 
Druckwerk finden sie sehr leicht, 
denn alle Bücher sind genau nach 
Themen. Namen der Verfasser und> 
sogar nach Altersstufen der Leser" 
•□■gestellt.

Besonders gerne widmet sich 
Ludmilla Emiljewna den Schü­
lern. was sie auch den Lehrern nä­
herbringt. Unterhaltungen, Leserkon­
ferenzen, Vorlesungen, Bücherpile- 
ge — das sind kurz die Beschäftigun­
gen, die sie mit den Kindern durch­
führt. Die Schüler vergelten ihr 
ihre Aufmerksamkeit mit gleicher 
Münze: Sie helfen Schautafeln und 
Bücherausstcllungcn vorbcreilen. 
Die thematischen Stände „Sowie!- 
verfassung — Grundgesetz unse­
rer. Heimat", „Lerne i deine Heimat 
kennen", „Zum 110. Geburtstag 
W. I. Lenins". „Tag der Kosmo­
nautik" und viele andere sind den 
Besuchern noch frisch im Gedächt-
ut*.
i^Ladmilla Emiljewna hat eine 
»Jlibere Handschrift, beherrscht 
auch die Plakatmalerei. Die 
Spruchbänder Im Dorf entstammen 
alle ihren fleißigen Händen. Für 
alles Gute, was sie den Menschen 
etftgegeiibringt, wird sie von ihnen 
geehrt und geachtet.

Amalia SCHM1EDT

Gebiet Koktsdietaw Rentnerin

Der syrrpatbische Olympja-Miscbka ist auf der Autostraße B-esl—Moskau 
bereits zu Hause . JeOeo lag begegnet er mehr und mehr Wagen mit aus­
ländischen Nummemschilöern.

Für die Kraftfahrer und Touristen wurde auf der Olympia-Trasse ein Mj 
aimum an Service vorgesehen. An der Wegstrecke von Brest bis Minsk giof 
es 44 Kraltwagenpavillons, 11 Parkslellen Es wurden auch Stationen für 
technische Wa-tung. S’roßenkomplese. Erholungs- und Rastplätze an male­
rischen unc denkwürdigen Orten eingerichtet.

Im Bild: Olympia Mischka grüßt die Gäste. Foto: TASS

Abisch KEKILBAJEW

Oer Brunnen
7. Folge

Sehnsüchtig betrachtete Eng- 
sep .all die lernen langen Züge. 
Die Karawane der majestätisch 
schreitenden Kamele beförderte 
auf ihren Höckern nicht nur die 
gestern noen allerorts in der 
Steppe am Fuß der Hügel weiß- 
leuchtenden Jurten, sondern auch 
Frohsinn. Lachen. Geschäftigkeit 
— kurz, das Leben.

In der von satflgem Grün be­
deckten Steppe hoben sieb’ dun­
kel. ähnlich Wundstellen an ei­
nem gesunden Körper, die Kahl­
flächen früherer Standorte ab. 
Und selbst sie freuten Engsep je­
desmal. wenn er für kurze Au­
genblicke der Brunnengräberjur­
te entrann.

Das Leben derer, die die Brun­
nen graben, ist trübe und lichtlos. 
Die einzige Freude bildet tür sie 
das täglich sich vertlclende Loch 
im Erdenleib und der nebenan 
wachsende Hauten Erdreich. Die 
kleinen grauen Jurten rings um 
den künftigen Brunnen wirken In 
der riesigen Wüste hoffnungslos 
verloren Engsep beneidete die Ka. 
melstute. mit deren Milch er und 
seine Kameraden den Tee weiß­
ten. Durfte sie doch frei durch 
die Steppe streifen und sich Ihre 
Nahrung suchen, sic dagegen, die 
Märtyrer, buddelten Tag für Tag 
wie Maulwürfe in der Erde.

Die Sonne trocknete den Früh- 
Jahrsntist — das einzige Zeugnis 
davon, daß auch hier einst Jxiben 
vorübergekommen war. Das Gras 
wuchs und machte den Pfad un­
kenntlich, über den Engsep auf 
seinem grauen Pferdchen in die 
Auls geritten war. 

Wir stehen auf 
Friedenswacht

Seit .'k‘> Jahren ist Frieden In 
Europa. Wer den Großen \ aierlim- 
dischen krieg mitqrlebt hat. sieiit 
heult noch oft un Trunin Ute 
Schrecken, die er uns allen brachte. 
Die Bilder der Zerstörung sind 
langst einer rjestgen Baustelle, die 
unsere heißgeliebte Heimat heute 
ist. gewichen Ich habe meine Schü­
ler, Kinder und Enkel ständig dar­
an erinnert, daß gute, ehrliche Ar­
beit die Heimat stärkt, und daß der 
Friedenskampf heilige Suche eines 
jeden von uns ist, So haben es 
auch meine Mitbürger gemacht. Ich 
kenne überhaupt keinen Menschen 
unserer Stadt, der anderer Meinung

Ich bekomme Briefe von Kollegen 
aus der DDR. Auch sie schreiben 
die Erhaltung des Friedens groß. 
Sie sehen in der UdSSR und uns 
Sowjetmenschen das Bollwerk des 
Friedens.

Mister Carter will aber besser 
Wissen als wir, was der Inhalt un­
seres Lebens ist. Schwarze Lügen 
und Hetzkampagnen, die er und 
seine Administration aufbringen, 
werden ihr Ziel nicht erreichen. Ei­
ne Regierung, die immer neue 
Mordwallen nach Europa ein- 
scbitlt, wo sie überhaupt nichts, 
verloren hat, kann nur von allen 
Völkern gehaßt werden.

Er behauptet, daß wir den
Krieg voroereiten und sic sich
Schulzen müssen. Soll er doch
nur einmal uns Mütter, die un
letzten Krieg ihre lieben Väter. Gat­
ten. Brüder verloren haben, tragen, 
oh wir Sehnsucht nach einem neuen 
Krieg haben? „Nein. Nie wieder 
Krieg! Abrüstung!" wird er in 
Hunderten Sprachen" aus der fried­
liebenden UdSSR hören.

Wir sind ruhig, weil wir wissen, 
daß unsere Kommunistische Partei, 
die Sowjetrcgierung, das ganze So­
wjetvolk aui Friedenswacht stehen. 
Während Mister Carter Kriegs­
plane schmiedet, steigen unsere 
und Weltraumflieger unserer Freun­
de aus den sozialistischen Ländern 
auf, uni in Friedenszwecken das All 
zu erforschen.

Nie würde ich meine Stimme für 
einen solchen Präsidenten geben, 
der die Welt in einen Atomkrieg 
stürzen möchte. Die meisten Ame­
rikaner denken sicher auch so.

* Wie auch seine Vorfahren grill 
Engsep zum Spaten Die noch 
ungestiihllen Muskeln schmerz­
ten. die Arme hingen schlaff 
herunter, der Rücken ließ sich 
vor Erschöpfung und Anspan­
nung nicht geradeoicgen. der 
Kopf dröhnte, und vor den Au­
gen tanzten Kreise. Die Sehn­
sucht nach der noch unlängst ge­
nossenen Freiheit preßte Ihm das 
Herz ab. Während Engsep mit 
beiden Händen den Spaten um­
klammerte, gab er sich schwer­
mütigen Gedanken hin. Er fühlte 
sich wie ein Kameljunges, dessen 
Lippen die warme Weichheit des 
mütterlichen Euters vermissen 
und die labende Milch mit dem 
angenehm bitteren Beigeschmack. 
Vergebens schreit das Füllen, 
vergebens hält es mit trauri­
gen Augen nach der Mutter Aus­
schau. und cs bleibt ihm nichts 
anderes übrig, als sich mit seinen 
seidenweichen Lippen an das wi­
derwärtige. schmerzhaft ste­
chende Stachelkraut zu machen, 
um nur den nagenden Hunger 
notdürftig zu lindern...

Ja. der Hunger befiehlt der 
Welt, so begrill Engsep. Für alles 
Lebendige auf Erden — von den 
emsigen Ameisen, die ganze Gras­
halme in Ihre Haufen schleppen, 
bis zu dem zweibeinigen Wesen. 
Mensch genannt —, kaum daß er 
nach dem Willen Allahs auf die 
Welt gekommen, beginnt auch 
schon ein verzweifelter Kampf 
ums Dasein.,der Kampf darum, 
sich den Bauch vollzuschiagen, 
Ist es doch unerträglich, wenn 
dieses verfluchte Dings da leer Is'

Engsep sah ein — sinnlos, ein

(Schluß. Anfang S. 2)

Probleme, Probleme. Sie schei­
nen unlösbar. Und Mcdcuiwl 
überkommt Verzweiflung. Doch 
Immer wieder kommen ihm dann 
die Goethewörte in den Sinnt 
„Der Mensch muß bei dem Glau 
lien beharren, daß das Unbegreif­
liche oegreinich . s< 1 er wurde 
sonst nicht forschen." Und Kur- 
manow stürzt sich an die ernst­
liche Erforschung der Werke 
Goethes und besonders des 
..Faust’. Er liest, studiert Berge 
von Büchvrnl Forschungen. Trak­
tate — ältere und die neuesten —, 
macht- sich vertraut mit der alt- 
Ipicchlschen Mythologie und Phi­
losophie. mit den philosophischen 
Lehren von Kant, Hegel. Spino­
za. mit der Geschichte, mit den 
wissenschaftlichen Problemen des 
XVIII.— XIX. Jahrhunderts, mit 
der Geschichte der Evolutlons- 
und der revolutionären Verände­
rungen. mit der umfangreichen 
Wissenschalt, die man Goethe- 
Forschung nennt.

Im Jahre 1969 wird Kurmanow 
zum Mitglied der Goclhc-Gcsell- 
scliafl in Weimar gewählt, die be­
reits Über 100 Jahre besteht und 
zum Ziel hat. das Schaffen Goe­
thes zu erforschen und zu propa­
gieren. Seitdem fährt er einmal In 
zwei Jahren nach Weimar, hört 
sich dort Vorträge der Gocthefor- 
scher aus aller .Welt an, tritt sel­
ber mit Mitteilungen auf. macht 
Bekanntschaften, vertieft sein 
Wissen, geht auf im Geiste des 
unsterblichen „Faust".

Und quält sich weiter ab am 
Text der Tragödie, sucht zu Ihm 
neue gleichwertige kasachische 
Zellen. Lebt ganz im ..laust".. 
Sehr treffend schätzte die scharf­
sichtige Ruth Kraft seinen Zu­
stand ein, indem sic schrieb: 
„Me'deus sorgfältig akzentuierte 
Worte klangen, als denke er oel 
Jedem deutschen Satz an Goehte."

Genau so war es Ja auch. Die

Titel bestätigt Kulturleben der Republik

Der Sommer ist eine heiße Zeit 
nicht nur als Jahreszeit. Beson­
ders spüren dies die Klubarbeiter. 
Die Aussaat ist beendet, aber „n 
der Re.he sind schon andere Arbei­
ten: FuiterbeschafTung. Schaf­
schur. Vorbereitung der Technik 
zur Erntceinbringung. Dc» öfte­
ren Übernehmen der Klubleiter 
oder der' Direktor des Dorfkul- 
lurhauscs eine doppelte Bela­
stung- außer der Arbeit In der 
Anstalt die kulturelle Betreuung 
der Werktätigen des Dorfes auf 
'den Feldstandorten.

Und noch Ist der Sommer für 
den Kluöarbelter die Zelt der 
Zwischenwertung im sozialisti­
schen Wettbewerb fürs erste 
Halbjahr, der gegenseitigen Prü­
fung der Erfüllung übernomme­
ner Verpflichtungen.

Den neunten Sommer arbeitet 
In ihrem Klub Anna Dmitrijewna 
Borkowskaja. Unter ihrer kultu 
rollen Betreuung stehen die Kol- 
lcktlvmitglieder der zweiten Ab­
teilung der Pawlodarer Landwirt­
schaftlichen Gebletsversuchssta- 
tllm und deren Familien. Viel Er­
fahrung In der Arbeit mit den 
Menschen hat die Klubleiterin in 
dieser Zelt gesammelt. Der An­
stalt wurde der Titel „Klub der 
ausgezeichneten Arbeit” verlie­
hen, und auch im Jahre 1980 ha­
ben Borkowskaja und Ihre Gehil­
fen durch ihre Arbeit das Recht 
auf diesen Titel bestätigt.

„Irn Jahre 1980”, sagt Anna 
Dmitrijewna, „hat sich unser 
Klub verpflichtet. Im Monat nicht 
weniger als drei Massenveranstal­

Wunder abzuwarten, es war Zelt 
für ihn. wie alle Übrigen sich sel­
ber um sein täglich Brot zu küm­
mern. Leben muß man. sagte ihm 
also deF Verstand, seine Seele, 
aj>er empörte sich: Heißt leoen 
etwa sieb dein gnadenlosen 
Schicksal unterwerfen, das dir 
die rauhe Schlinge um den 
Hals geworfen hat'? Heißt das et­
wa ein für allemal Jedem höheren 
Streben, dem schönen Traum ent­
sagen und wie das Kameljunge 
an der Leine' sinnlos um den ei­
sernen Pflock'stapfen, der für 
dich elngerainmt wurde?

Wie Schüsse aus dem Hinter­
halt überfielen Engsep all diese 
neuen Fragen und durchbohrten 
sein junges Herz, belaubten und 
vergifteten sein Dasein von je­
nem Tage an. da er zum ersten­
mal in den beängstigenden 
Schlund des Brunnens hinaöstleg. 
An den Händen scheuerte er sich 
Blasen, er arbeitete, schuftete, 
ohne sich aufzurichten, und er 
grübelte und grübelte, suchte 
nach einer Antw ort auf seine Fra­
gen. Damals erfuhr er, was Be­
stürzung ist.

Die gute Hälfte des Lebens 
hatte Engsep jetzt hinter sich. 
Jedoch die Fragen, welche Ihn 
einst so erschüttert, waren noch 
immer ohne Antwort. Vielleicht 
bedeutete leben auch, sich unter 
Qual und Marter, die m.t den 
Jahren noch steigen, mit diesen 
verzwickten Fragen abzuplagen? 
Bis zum heutigen Tage war er zu 
nichts Schlüssigem gelangt...

Engsep erwachte aus seinen 
Gedanken. Er hob den Kopf und 
bemerkte, daß der Kübel erst 
halbvoll war. Er beeilte sich, Ihn 
zu füllen, dann ruckte er — zum 
wievielten Mal! am Sell, als 
Zeichen für die dort oben. 
Schwerfällig löste sich der Kübel 
von der Brunnensohle und 
schwebte langsam und knarrend 
der nadelöhrgroßen Öffnung ent­
gegen.

Übersetzung des ..Faust" ins Ka­
sachische wurde für ihn zur 
Hauptsache, zum Inhalt «eines 
Lebens. Am treffendsten drückte 
er das selbst aus:

..Wie vieler jungen Tage 
Tatendrang.

wie vieler Nächte

„Den Geist, dem ich nicht 
gleiche, lerne ich begreifen...“

schnsuchtssüßen Schlummer 
gab Ich dir hin. was mir

gelang und was mißlang, 
war mir die höchste Freude und 

mein tiefster Kummer."
Seine langjährige Arbeit ist 

von Erfolg gekrönt! 1969 er­
schien im Verlag ..Shasuschi" in 
kasachischer Sprache, gut ausge­
stattet, übersetzt von Medeubal 
Kurmanow der 1. Teil J. W. Goe­
thes Tragödie ..Faust’". Das wur­
de zu einem bedeutenden Ereig­
nis im Kulturleben Kasachstans.

Ich kann mich hier nicht mit 
einer ausführlichen Analyse der 
Übersetzung befassen, kann nicht 
an konkreten Beispielen zeigen, 
wie, auf welche Weise und in wel­
chem Maße es Kurmanow gelun­
gen Ist. die vlelzähllgen Proble­
me bei der künstlerischen Wie- 
derschaflung eines der größten 
und kompliziertesten Werke der 
Weltliteratur zu lösen. Da müßte 
inan mit vielen Beispielen in 
deutscher und kasachischer Spra­
che operieren. Wahrscheinlich 
mache Ich das an anderer Stelle 
und aus anderem Anlaß. Hier 

tungen durchzuführen. die Arbeit 
von 5 Laienkunstzirkeln, eines 
Interessenklubs mit einer 
'l e.ineumererlassung bis 50 Per­
sonen zu organisieren.

Die gegenseitigen Prüfungen 
und Ergebnisse Im Halbjahr hel­
fen. das Erzielte elnzuschätzcn. 
die Fehler, zu analysieren und 
Wege zu ihrer Ausbesserung vor 
zumerken, die Arbeit im zweiten 
Halbjahr besser zu planen und 
zu koordinieren.

Besonderes Interesse der Ein­
wohner erweckten die Vorlesun­
gen: ..Von Parteitag zu Partei 
tag”. „Im Namen der Sache der 
Partei, der Sache des Volkes”, 
„über die internationale Lage”, 
zu medizinischen Themen

Die meisten Punkte in den so 
zlalistischen Verpflichtungen h.a 
ben wir erfüllt.

Vor allen Dingen konnten wir 
das alles erzielen, den uns Klub- 
arbeltern d.e' Öffentlichkeit un­
terstützt. Die Zirkelarbeit, die 
Vorlesungen und Abende werden 
von Enthusiasten Spezialisten der 
Abteilung, Komsomolzen und 
.Schülern vorbereitet und durch- 
geführt. Im Verlaufe von neun 
Monaten knüpften wir bestimmte 
stabile Beziehungen zu den Men­
schen an. uns sind die Interessen, 
die Stimmung und die Ansprüche 
der Landsleute bekannt, und die­
ses hilft sehr, die Arbeit mehr 
oder weniger richtig zu planen 
und zu gestalten.

NatalJa SOBOLEWA
Gebiet Pawlodar

/Anfangs bedeckten sich die 
Hände über und über mit 
Schwielen, dann erhärteten sie 
wie zu Stein. Die Muskeln wur­
den straff und fest, gleich dem 
Sell, das er aus den unterirdi­
schen Tiefen herauszog. Und zu­
sammen mit dein Körper gewann 
auch die Seele an Kraft und 
Härte.

Erstaunlich rasch eignete sich 
Engsep die Fertigkeiten seines 
Handwerks an. Zuerst wuide er 
beim Heraufziehen angestellt, 
halt mit. die Erde aus dem Brun­
nen zu fördern.

Dei Welpe, der sich gestern 
noch gern an den Beinen der 
Menschen rieb und freudig' mit 
dem Schwanz wedelte, wenn je­
mand mit ihm spielte, schickt 
sich heute, inzwischen ein ausge­
wachsener Hund un der Kette, 
unmerklich In die neue Lage. Er 
bleckt die scharfen Eckzäbne, 
schreckt die Menschen mit seinem 
Gebell und findet daran Gefallen.

Ohne die Fähigkeit, sich selbst 
zu trösten, sich neuen Umstanden 
anzupassen, dem Selbstbetrug hin 
zugeben, würde der Mensch 
schwerlich all die Qualen und 
Prüfungen bestehen, welche das 
Leben für Ihn bereithält. Trost 
und Traum sind die Stützen der 
Seele.

Ais Engsep dann den ersten 
Erdkübel voll Erde allein herauf­
gezogen halle, fühlte er sich wie 
Im siebenten Himmel. Sich all­
mählich an die Arbeit gewöh­
nend. die er noch unlängst ge­
scheut hatte, fand er sie fast an- 
Senehm und verspürte Stolz, wenn 

le Erwachsenen Immer häufiger 
zu Ihm sagten: „Das mach du 
man selbst, Junge.”

Früher, wenn die Arme taub 
wurden und die Muskeln wie wild 
schmerzten, hätte Engsep am lieb­
sten losgdheult vor Verzweiflung: 
Jetzt machte es Ihm Freude zu 
empfinden, wie die Kruft seinen 
Körper durchströmle.'

möchte Ich nur. ausgehend 
von dem gesamten Eindruck, 
den das Werk . macht. sa­
gen. daß es In Kurmanows Über­
setzung nicht wenig wunder barer 
Entdeckungen gibt, i cht por-tk 
«ehe Verse, d.iß es ein 'Wirklich 
großer Erfolg des Übersetzers

Ist, wobei es andererseits auch 
mißlungene., lässige, pucnstaüll- 
che und ungefähre Stellen gibt. 
Das ist auch begreiflich, oel der 
Last, die sich Medeu auf die 
Schultern gewuchtet hat. Dazu 
hatte, er die erste Furche zu zie­
hen. Was er vollbracht hat. Ist 
zweifellos der Achtung und des 
höchsten Lobes wert.

Er trennte sich keinen Augen­
blick von seinem ..Faust", über- 
zehn Jahre mühte er sich an der 
Übersetzung des,2. Teils, und da­
bei vervollkommnete er ununter­
brochen die Übersetzung des 1. 
Teils, feilte, redigierte daran. Ei­
ne umfangreiche Handschrift — 
die Übersetzung des ganzen 
„Faust'' mit Erläuterungen — 
hat er unlängst dem Verlag über­
geben, sie wird zur Herausgabe 
vorbereitet.

Medeu Kurmanow weiß, daß 
damit seine Arbeit am ..Faust'" 
nicht abgeschlossen ist. Sic reicht 
für sein ganzes Leben, mehr noch, 
es bleibt auch für weitere Über­
setzer noch etwas übrig. Das wis­
sen wir Ja aus der Geschicbte der

Geschenk 
der Künstler

Im Dorf Peslschanka. Gebiet 
Sem.palaimsk. wurde eine Aus­
stellung eröffnet, die den Getrel- 
debauern und Viehzüchtern gew.d- 
met.isl. Die zahlreichen Ölgemäl­
de. Aquarelle und Graphiken wur­
den den Werktätigen des Lenin 
Sowchos xon den Künstlern des 
Gebielszentrums geschenkt.

Bei der feierlichen Eröffnung 
der Dorfgemäidegalerie waren 
die Maler zugegen. Diese Galerie 
wird man sündig ver-voilsiändi- 
gen. so sieht es der Vertrag vor. 
den die Dorfeinwohner mit den 
Künstlern abgeschlossen haben.

„STEM“ unterwegs
Das satirische Studenténthea- 

ter „STEM” des Instituts für Zoo­
technik aus Alma-Ata besteht seit 
drei Jahren. Aber die Estraden- 
programmc der künitlgen Inge­
nieure und A’etcrinärärzte haben 
schon mehrere Diplome und Prei­
se auf den Festivalen der Studen- 
lenialenkunst erhallen.

Nach den Prüfungen machen 
sich die Laienkünstler des Insti­
tuts auf den Weg zu den Studen­
tenbautrupps In dje Kolchose und 
Sowchose des Gebiets, wo sie na­
türlich auch vor den Dorfelnwoh- 
nem mit ihren Miniaturen auftre­
ten werden.

„Sowjetische 
Estampe“

Im Ausstcllungssaal von Pe- 
irupawlowik wurden 6-1 grapni- 
sche Bogen zur schau gestellt, 
die in verschiedener Technik aus­
geführt sind. Die Kunstwissen­
schaftler organisieren hier tur die 
Besucher \ «Gesungen über die 
Graphik Kasachstans.' über die 
schöpferischen Biographien der 
Künstler.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Neues in der Rentengewährung
lin sozialen Programm des 

XXV. Parteitags spielt die Sozial­
fürsorge in .der Hebung des 
Wohlstands der Sowjetmenschen 
eine große Rolle. Ihr wira ein 
großer Teil des immer wachsen­
den gesellschaftlichen Fonds zu­
geteilt. Die soziale Betreuung ist 
ui unserem ^zindc für alle bedürf­
tigen Bürger da: Kinderbeihilfe. 
Kranken- und Invalldengelder, 
Alters- und Hlnterbllcbcpcnrcnte 
und viele andere Unterstützun­
gen werden allen Bevölkerungs- 
Schichten erwiesen. Gegenwärtig 
•gibt cs Im Rayon Zellnograd 
7 750 Personen, die eine staatli­
che Unterstützung erhalten. Ih­
nen wurden allein 1979 eine Sum­
me von 3 560 000 Rubel ausge­
zahlt.

In den letzten Jahren wurde 
eine Reihe Maßnahmen für die 
Verbesserung der Rentengewähr- 
leislung unternommen. Zusätzli­
che Vergünstigungen für Inva­
liden und Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges, für 
Kolchosbauern und Familien der 
lin Krieg Gefallenen, für kinder­
reiche Familien und für andere 
Fülle sind vorgesehen.

Anfang 1980 verabschiedete

Übertragung des „Faust'" in an­
dere tiprachen. Er hat den An­
fang gemacht, Ein guter Anlang 
ist aber die halbe Sache. So ha­
ben, glaube Ich. die Alten gesagt

4.
Richtig, die Übersetzung des

. Faust'" ist Medeu Kurmanows 
Hauptwerk. Doch nicht das einzi­
ge. Seine Interessen im Leben 
sind vielseitig. Er ist Mitglied 
verschiedener Gesellschaften. Ra 
te und Kommissionen, leitet den 
Lehrstuhl, hält Vorträge, schreibt 
Artikel und wissenschaftliche Ar­
beiten, nimmt schließlich Prüfun­
gen entgegen und macht Dienst­
reisen. Er Ist arbeitsfroh und 
weiß den Wert der Minute zu 
schätzen.

Vor einem halben Jahr er» 
schien im Verlag „Kasachstan" in 
kasachischer Sprache sein Buch 
..Vermittler der Freundschaft” — 
eine ernste und aufschlußreiche 
Arbeit — die Frucht vieljähriger 
Beobachtung und Forschung. In 
dem Buch ist zum ersten Mal so 
ausführlich die Geschichte der 
Übersetzungen deutscher Dlchter- 
werke Ins Kasachische nielerge- 
schrleben. Die Übertragung der 
Werke Heines und Goethe.' wer­
den einer sorgfältigen .Analyse 
unterzogen, gut und überzeugend 
wird über die angestiegene 
Bedeutung der künstlerischen

--------------------- ;---------------- Ärztliche Ratschläge -----------------

Wenn das Unglück 
heranschleicht...

. Der unparteiische Richter — 
die Statistik — behauptet. Die 
Menschen erblinoen meistenteils 
oder büßen die Scharte des 
Sehvermögens wegen dystropni- 
scher Erkrankungen der Netzhaut 
der Augen ein. Das Heilen dieser 
Zustände ist vorläufig noch wenig 
effektiv,, auch ist es sehr kompli 
ziert, sie zu entdecken, besonders 
im Aniangsstao.um. wenn noch 
keine sichtbaren Veränderungen 
des Augenhtntergrunds vorliegen. 
Die richtige Diagnose kann nur 
unter einer Komplexuntersuchung 
und strenger -Berücksichtigung 
der Beschwerden des Patienten 
— uno die gehen last immer 
ophthalmologischen Veränderun­
gen xoran — gestellt werden

Die Medizin kennt z. B. zirka 
drei Dutzend Arten der- Netz 
iiautdysiropme. doch die meist 
verbreiteten darunter sind die 
Plgmentdyslrophlen. Sie können 
von den Eltern vererbt oder im 
Laufe des Heranwachsens ' des 
Kindes erworben werden. Im er- 
jlen Fall sind die Ursachen ln- 
fektfonskrankheiten der kütitti- 
gen Mutter, vor allem Röteln oder 
»tuse.il. cnrun>-Cue in.ux.»<-..un, 
Alkoholmißbrauch, Im zwéitcn 
Fall sind die Ursachen Erkrankun­
gen des Kindes ,Grippe. M-sern. 
Gelbsucht) oder A’erglftung 
durch ein Medikament (z. B Re- 
serp.n, lihin.n u. a.|. Das ist der 
Grund zur Vorsicht schwangerer 
Frauen und zu äußerst anspruchs­
voller Auswahl der Arznei in der 
Heilung des Kindes. '

Worauf können (und müssen!) 
die Menschen, die einen an pe 
r’ipherischer Pigmentdystro'pnie 
Leidenden umgeben, uufmerksam 
werden? Darauf, daß er -sich 
schlecht Im Dunkeln orientiert, 
mit Eintritt der Dämmerung oder 
in einem schlecht beleuchteten 
Raum auf Möbelstücke stößt, sei­
ne Spieisacnen nicht tlndezi Kann. 
Mit einem Wort, oeim Kind ent­
wickelt sich die Nachlblindhe.t. 
Etwas spater engt sich das Blick­
feld ein. und das Kind sieht nur 

der Ministerrat der UdSSR eine 
weitere Verordnung zur Verbes­
serung der sozialen Versorgung 
der Sowjetmenschen lin Alter. 
Arbeiter und Angestellte. Ile 
nicht weniger als 25 Jahre 
(Frauen mit Kindern — nicht we­
niger als 20 Jahre) in ein und 
demselben Betrieb. derscloen 
Anstalt oder Organisation tätig 
waren, bekommen das Recht auf 
20 Prozent staatlichen Rentenzu­
schlags. Diese 20 Prozent wer- 
dqn ausgehend aus der Summe 
der allgemein bestimmten Ren- 
tenhöhe errechnet. Im angegebe­
nen Fall wird der Rentenzuschlag 
von 10 Prozent auch beim 
Höchstmaß der Rente, d h. bet 
c:ner Rente von 120 Rubel, ge­
währleistet.

Die Bürgerin Katharina Dehl 
z. ß war 10 Jahre und 5 Mona 
te Maschinenschreiben!! im Sow­
chos. Nach Absolvierung der 
Hqchschuie Im Fernstudium war 
sie weitere 20 Jahre Lehrerin m 
ein und derselben Schule. Sie hat 
mehrere Kinder großgezogen. 
Das allgemeine Dlenstaltcr von 
Frau Dehl beträgt 30 Jahre und 
5 Monate, was ihr das Recht auf 
staatlichen Rentenzuschlag für 

Übersetzung In der heutigen Welt 
gesprochen. Uber den goldenen 
.-Aruiii der Frcundscnalt, über 
W ecnselbejehungen. gegenseiti­
ges Einw.rken, E.ndnngen und 
verschmelzen dir Kuliuicn und 
Literaturen verschiedener Völker, 
über den Internationalismus — 
dieser mächtigen Bewegung der 
lebendigen Geschichte. Der Autor 
spr.chl ausführlich und lebiialt 
über sein schöpterisciies Labor. 
Uber seine müiierelclie Arbeit 
bei der Übersetzung des „Faust". 
Das Bucn ist reich ausgestattet 
mit anregendem Tatsacheninate 
Hal, es w.inineit nur so von beach­
tenswerten Beisp.cien Mit c.nem 
Wort, es ist ein wertvolles Buch, 
geschrieben von einem Dichter 
und Forscner. Es Ist kein .Zufall, 
daß das Buch Im Augenblick aus 
verkauft war.

Meaeubai hat auch Heine und 
Bredel ins Kasachische übersetzt. 
Lnlängst veröffentlichte die Re- 
publlkzaitung ..Leninsche Shas" 
in seiner' Übersetzung Auszüge 
aus Klaus Schneiders Buch ..Al­
ma-Ata. Ein kasachischer Früh­
ling'. und er beendet soeben die 
Übersetzung zweier Bücher deut­
scher Schriftsteller für die Verla­
ge ..Shasuschy” und „Shalyn”. 
Kurmanow hat auch aufrichtiges 
Interesse für die sowjeldeulsche 
Literatur.'hat einige Erzählungen 
von /Alexander Reimgen, Elsa Ul­
mer. Gedichte von Nelly Wacker 
Ins Kasachische Übertragen.

In einer Sendung des Republik­
fernsehens sprach er zusammen 
mit Viktor Heinz Uber, Poesie der 
DDR und unserer sowjetdeutschen 
Autoren.

Medeu Kurmanow ist eine be­
deutende Persönlichkeit in der 
gegenwärtigen Kultur der Kasa­
chen. Das über Ihn hier Gesagte 
sind nur Striche zu sc.nem schöp­
ferischen Porträt.

Herold BELGER. 
Schriftsteller

noch das. was sich direkt vor dem 
Auge benndet Die Krankheit ent 
wickelt, sich gewonn.ich senr 
schnell und kann zur Blindheit 
fuhren.

Eine andere , Furni der Pig- 
rnenidystruphie der Netzhaut — 
d.e centrale, tritt am hauugsten 
bei benulern der Anlangskiaasen 
ein. .Anfangs klagen d.e Kinder, 
sch.eci.uer .u ac>.uii, und uc.„„n 
lichtscheu. 1—1.5 Monate später 
weicht die Lichtscheu, doch das 
Sehvermögen verschlechtert sicn 
katastrophal und wird so scblecut. 
daß das K.nd tun der ScnulUiel 
n.chts mehr lesen kann, aucn fällt 
ihm das Schreiben schwer.

Leiden der künftige Vater, die 
Mutter oder Ihre Verwandten 
(.nsbesondere d.e nanen Aer 
wanuteni an Piginenidysirophie 
der Netzhaut, haben sie sich drin­
gend an e.ne genetische Bera­
tungsstelle zu wenden, um zu er- 
niiutiin. inwiefern die Gelahr der 
A'ererbung dieser Krankheit an 
die NactiKummenscnuft reell ist? 
Hat aas Kmd bereits das Liciil 
der Well erouckt. muß es sich 
unter ständiger Beobachtung des 
Augenarztes befinden Nur so 
kann das Fortscureiien' des ver­
erbten Leidens bedeutend. aulge- ' 
halten uno manchmal auch ge-1 
stoppt werden Da eine Reihe Ur­
sachen bekannt ist. die die Pig- 
mentdystrophie provozieren, gilt 
es. diese auf jede Weise zu be­
seitigen und beharrlich alles zd 
meiden, was zum Unglück führen 
könnte. Das sind vor allem, wie 
schon erwännt wurde. Aikunoige- 
tränke (besonders währeno der 
Schwangerschaft), starkwirkende 
Arzneien, einzelne Infektionen. 
.Außer der Erfüllung der Vor­
schriften des Opnthdimuiogen 
Sind dem kranken Kina Fliter- 
bnllen zu empfehlen, da die in­
tensive Beleuchtung das Fort- 
schreiten des pathologischen Pro­
zesses begünstigen Kann.

Alexander NOWUCHATSKI.
Professor

die Anzahl- der DlenslJahre ein- 
raumt. Ihr Durchscnnittsiohn Be­
trägt monatlich ISO Rubel. 
Insgesamt wird ihr eine Rente von 
118.80 Rubel angerechnet.

Ist der munätlicne Durch­
schnittsverdienst 220 Ruoei, »u 
wira dem Betreffenden 50 Pro­
zent. a. h. 110 Ruoei Hauptren­
te angerechnet, unu laut der 
neuen Verordnung erhält er noen 
10 Prozent staatlichen Renten­
zuschlag. Seine Gesamlrente be­
trägt folglich 132 Ruoei.

Die neue Verordnung für Ren- 
lenzuschlag tritt ab I. Januar 
1983 in Kraft und wird bei Ren­
tengewährung und aucn oel Um­
rechnungen fUr Renier gültig 
sein, die zur Zelt der Einführung 
der A'erordnung berufstätig sm«!

1 Maria GRI.NJUWA.
I^Rerln der Zclinograder 
Rayonabteilung Sozialfür­
sorge
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